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Am Ende des zweiten Kriegsjahres ſtehen wir. Vielen 

ſcheint das Ende des Krieges ferner als in der gewitterſchwülen 

Schlußwoche des Wili 1914. Da rechnete man mit einem 

Krieg von wenigen Monaten. Heute gibt es Schwarzſeher — 

wir gehören nicht zu ihnen —, die noch mit einer jahre⸗ 

lungen Fortdauer des Krieges rechnen. Es iſt ganz ander⸗ 

gekommen, als man nor zwei Jahren glaubte! 

heute aufſtehen, ſei er der oberſte General, ſei es ein Staats⸗ 

mann, ſei es ein Geſchichtsforſcher, ſei es ein Publiziſt oder 

ſonſt ein Politiker, niemand in der Welt kann heute aufſtehen 
und ſagen: es iſt ſo gekommen, wie ich vor zwei Jahren ge⸗ 

vechnet habe. Dieſer Krieg, der ſo vieles für die Ewigkeit 

Geſchaffene zu Staub zertreten hat, hat faft alle Berechnungen 

Niemand kann 

ſtraft. Er iſt fürchterlicher, langwieriger und ausſichtsloſer ge⸗ 

worden, als man jemals ahnen konnte. Dieſer Krieg iſt zur 

größten Tragödie der Menſchheitsgeſchichte geworden! 

Phantaſtiſche Kriegsziele wurden am Beginn des Krieges 

aufgeſteilt! Als man die Völker in die Kriegsſtimmung zu 

bringen hatte, da gab es kein Kriegsziel hoch genug. Den 

Zeind ſuchte man zu verkleinern, ſich ſelbſt als u 

lich hinzuftellen, die Rückſchläge des Krieges als zufällige 

ſcheinungen zu bezeichnen, bie an dem letzten glorreichen Siege 

nichts ändern könnten. So manche Stimmung aus jenen 

Taßen wird heute noch zur Schau getragen. Aber immer 

kleiner werden die Kreiſe, die dieſe hochgeſchraubten Hoff⸗ 

nungen auszuſprechen für klug halten. 

Alles ſehnt ſich nach Frieden, aber Krieg iſt weiter die 

Parole. Hoffen die einen, daß uns der Friede noch in dieſem 

Herbſte kommen wird, ſo bringen die anderen Gründe dafür 

vor, daß der Krieg ſeinen Höhepunkt noch nicht erreicht hobe. 

Sie möchten, daß noch mehr Staaten in dieſen Krieg ver⸗ 

wickelt werden. Dieſer Krieg, der faſt die ganze Welt mit 

ſich geriſſen hat, in dem mit Ausnahntee der Knaben und 

Greiſe, alle bis zur Erſchöpfung mancher Völker zu den 

Waffen oder zur Krie iedigung wirken, dieſer 

2. der ſich uinn wo g ausgewachten hat, 

dieſer Krieg, der in vollſter Oeffentiichken die Brienſchheir vv⸗ 

neuem auf das tiefſte erſchüttert. dieſer Krieg iſt umgeben von 

tauſendfachen Geh i Daß Millionen Menſchen ihm 

zum Opfer gejaile 
Wieviele 

ſind, wieviele Millionen infolge des Krieg 

   

  

Srieg. 

      

   

        

verwundet 
ꝛechen wer 

    

den, W e bei dieſem oder jenem Volke zum Opfer gefallen 

ſind, das wiſſen die Völker nicht. Niemals wird man er⸗ 

meſſen können, wieviele glänzende Hoffnungen, wieviel der 

Menſchheit bahnbrechende Geiſter, wieviel Genie und Edel⸗ 

ſinn, wieviel Aufopferungskroft und Menſchlichkeit von den 

Kugeln dahingerafft wurden. 

Alle t die Verluſte, niemand iſt ſtark, reich und groß 

genng, um leicht zu nehmen., das was die Völker dem Krie⸗ 

gotte geopfert haben. Die Volter, ihre Wiſſenſchaften, 

Künſte, ihr Gewerdfleiß, ihr Handel. ihre Landwirtſchaft, alle 

ihre geiſtigen, moraliſchen. wirtſchaftlichen Veſtrebungen, alle 

      

Zwei Jahre Welttrieg 
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Danzig, Sonnabend den S. uguſt 1916 
   

  

  

Familien beklagen Lücken und Dpfer. 

aber der Krieg. Alle möchten ihn enden, niemand weiß 

ihm Einhalt zu tun. 

Der herbſte, ſchwerſte, niemals wieder gutzumachende 

Verluſt von vielen Millipnen Menſchenleben, von denen jede⸗ 

einzeine eine Hoffnung und künftige Möglichkeiten in ſich barg, 

iſt nicht der einzige, den die Welt zu tragen hat. Neben dieſem 

empfinden wir alle, die der Krieg nicht ganz in Anſpruch ge⸗ 

nommen hat, daß die Bande, welche die Menſchheit verknüpf⸗ 

ten, durch dieſen Krieg zerſchliſſen und zerriſſen wurden. Wider⸗ 

ſnruch und Feindſchaft haben die zu gewärtigen, die die 

wenigen noch nicht zerbrochenen Verbindungsglieder ſchützen, 

die in der Zukunſt die ain Voden ſchleifenden Fäden wirder 

knüpfen wollen. Wir empfinden trotz des Krieges, daß die 

Kultur Europas, daß der Stand unſerer Wiſſenſchaften, daß 

V Kür daß die Entwicklung unſerer 

Induſtrie, unſeres H. daß die Erfolge unſerer Landwirt⸗ 

ſchaft, daß unſer ganzer Kulturzuſtand da⸗ Ergebnis zu⸗ 

ſammenwirkender Kräfte au⸗ allen Völkern ſind. 

Wir empfinden bitter das Gerede unſerer Feinde von den 

d en Barbaren. Wir verſprechen uns nichts von dem 

Ausgleich, daß man die Franzolen Und die Engländer bei uns 

als minderwertig hinſtellt. Der Krieg hat bedeutſamſte Kultur⸗ 

vorausſetzungen erſchüttert. Wir fürchten, daß die Welt lange 

auch unter dieſen Kriegsfolgen leiden wird. Freilich laſſen ſie 

ſich nicht berechnen, wie das nach dem Kristze für die Jahl der 

Toten, Vermwundeten, körperlich Geſchwächten und geiſtig Er⸗ 

u n möglich ein mird. Unermeßbar, rieſengroß wer⸗ 

den dieſe Kriegswirkungen die ganze Kulturmenſchheit be⸗ 

drücken. 
Nicht nur die Kriegführenden, ebenſs die durch den Krieg 

Beſiegten, wie auf den Sieg beſtimmt Rechnenden erleiden 

ermeßlichen Schaden durch die Kriege. Auch alle Neutralen 

tragen ſchwer unter den Wirkungen dieſes Krieges; ſie emp⸗ 

finden ſie heute ſchon ſcharf, ſie fürchten ſie nicht minder für 

eine lange Zukunft. Alle europäiſchen er ſeufzen unter 

den Wirkungen des Krieges. Die einzigen zuhlenmäßig wäh⸗ 

En 5 — 282 er sebiſtellbaren Oyfer ſino die 

finanziellen. Den ganzen Umfang der wirtſchaftlichen Wir⸗ 

kungen des Krieges, die Einbußen zahlloſer Privatwirtſchaften, 

die Millionen Leiſtungen von Hilfsbereitſchaft, die die Aermſten 

und die Reichſten in allen Völkern in wunderbarer Weiſe an 

den Tag gelegt haben. wird niemand ermeſſen können. Man 

E nur zahle klarſtellen, was die Völker auf dem 

Wege durch ihre Staatsraſſen für den Krieg zu leiſten haben. 

Es überſteigt alles Maß des noch zu Beginn des Krieges für 

möglech Erachteten. Großb rechnet ſchon jeht mit weit 

über 60 Milliarden Mark Kriegskoſten. Der devtſche Reichs⸗ 

tag hat 52 Milliarden Mark bewilligt. Die Kric„ ſten der 
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   Feinde Deutſchlands berechnet man heute ſchon mi Mil⸗ 

liarden Mark. Dabei ſind die Kriegskoſten der G• en    
   

    

  

nd, die aller Städte und aller ö5 icht Körper⸗ 

ſchaſten in allen kriegführenden Ländern nicht mitgerechnet. 

An jedem Tag verarmen die Völker Eitropas um Dutzende 
   

  

ZIimmer weiter raſt] Millionen. Alle aufgeſpeicherten Vorräte werden wür den 

Krieg verwandt. Der Reichtum der Nationen verliert ſeine 
werbende Kraft, wird zu einem Mittel der Zerſtörung und 
Vernichtung, zerſtört ſich ſelbſt, vernichtet andere und wird 

von anderen wieder vernichtst. Wahn und Orrtum iſt, daß 
der Krieg Werte zeugt. Der Krieg vernichtet nur. Mögen 
einige tauſend Privatmirtſchaften gedeihen. Die breiten Maſſen 

des Volkes werden Jäahrzehnte lang dem   g in ihren 

Steuern, die ein vielfaches der bisherigen ſein werden, nach⸗ 

trauern. 
Ungeheure Müchte ſtehen ſich gegenüber! Armeen, mit 

denen niemals ein Napoleon und ein Moltke gerechnet haben, 

und doch bringen ſie nicht die letzte Entſcheidung. Zäahlreiche 
Siege knüpfen ſich an die deutſchen Waffen. Aber keine der 

vier Großmächte, die Deutſchland und ſeinen Verbündeten 
gegenüberſtehen, iſt durch den Krieg niedergerungen. Zäh iſt 

der Widerſtand unſerer Feinde. Millionen deutſcher Soldaten 

ſtehen im Feindeslande, aber der Veind will ſich nicht ergeben. 

Ein Krieg bis zur Erſchöpfung ſcheint das wahnwitzige Ziel 

von Deulſchlands Feinden. Der Gedante des heutigen eng⸗ 

liſchen Kriegsminiſters, der Schatzkanzler war zu Beginn 

des Krieges. Llond Georges, der Gedanke, daß die letzte 

ſilberne Kugel dieſjen Krieg entſcheiden ſoll, iſt der höch ſte 

Wahnwiß! 
Können wir erſtaunt ſein über Wahnwitz in dieſem 

Kriege? Vermögen Deulſchlands Feinde uns und unſere Ver⸗ 

bündeten militäriſch nicht niederzuringen, ſo ſtreben ſie, uns 

finanziell oder wirtſchaftlich zu erſchöpfen. Aber dieſe Rech⸗ 

nung täuſcht wie ſo viele Rechnungen in dieſem Kriege. 

Deutſchtand hat eine wirtſchaftliche Widerfrandskraft an den 

Tag gelegt, die niemand für möglich erachtet hat. Was könnte 

  

   
  

erreich: werden, wenn Deutſchland wirtſchaftlich erſchöpft 

würde? Doch ner eine gleichzeitige Erſchöpfung aller anderen 

Mächte, die Deutſchland bekriegen. Das wi ein leiſtungs⸗ 

uUnfähiges Europa zeigen, einen Spielball Ler Vereirigten 

Staaten und Japa Sollte dies das Ziel ſein, dem Eng⸗ 

lands Weltpoliti? hſtrebt? Wir vermögen das nicht zu 

alauben. Aber der Wahnwitz dieſes Krieges üherſteigt olles, 

  

    

        

was Meuſchen als maglich crachrer haven. i 

Englonds kann auch falſch ſein. England. das teure Koſt⸗ 

  

kinder hat: Rußland, Italien, Belgien, Serbien. Montenegro 

und nold auch Frankreich, England kann auch einen Monat 

früher erſchöpft ſein als Deutſchland. 

So zeitigt der Krieg Hoffnungsloſi 

Eingang des dritten Kriegsjahre⸗ 

nungsloßigkeit als am Beginn des Krieges. Weil das aber 

alles Wahnwitz iſt, unfaßbar für den gemeinen Menſchen · 

perſtand. Weil das alles den Intereſſen der Meuihheit 

wider ſtreitet und weil wir wicht glauben können, daß die 

Völker. auf hächſter Kulturſtufe angelangl, ihr eigenes Grab 

ſchaufein wollen, deshalb hoffen wi daß der 

Friede doch noch bevor des Winter te Mil 

liovnen Gräder dieie⸗ llt. einkehren wird 

indasaus tauſend Wundeablutende Europa! 

  

    

    

      
  

  

  

  

Lehrreiche Wahlen 
Ueber die ſtädtiſchen Wahlen. die jüngſr in Worſchau 

geheim und als Perhültniswohl vollzagen wurden, ver⸗ 

öffentlicht der Vorwärts einen ſehr bemerkenswerten Auffatk. 

Ein polniſcher Ge oſſe hat ih ichrieben, offendar zu 

in der delniſchen Genoſſen, denen er die Wi 

kungen der gefährlichſten politiſchen Krankheit, der poiniſchen 

Krankheit — der Veruneinigung. in eindringlicher Weiſe dar⸗ 

legt. 

    

    

    
   

    

   

     

gewählten Stadtrat. Er 
in Sechsklaſſenwahlen 

Mandate, der un⸗ 

u 15 zufallen. Dieſe unterſte Klaſſe 

he Detätigungsfeld der 

  

   
   

  

   
    

allein bildet das eigentl 

    

    
Man ſollte d daß nun die kl 

Warſchaus ihre vereinte Kraft daran 8 
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die ſechſte Klaſſe womöglich vollſtändig in ihre Hand zu be⸗ 

kommen. In Wirklichkeit bildeten ſich aber vier Arbeiter⸗Wahl⸗ 

komitees, die ſich gegenſeitig bekämpften. Eines dieſer Komi⸗ 

tees umſaß i verſchiedene Organiſationen, io daß im gan⸗ 

af verſchiedene Organiſationen mit viererlei 

Wahlkampf zogen. 

iiche Genoſſe bemerkt. doß Komitee Nr. 3 

Wahlkomitee) und Kamitee Nr. 4 

Arbeiterwablkomeiee) „prinziwieil durch iterwahlkomet 

   
   

   
   

  

  ſwaunen ſic 12 

nichts ſich unterſcheiden“, und daß er nicht in der Lage ſei, 

auf die „Urjachen ihrer organiſatoriſchen Spaltung“ näher 

eingehen zu lönnen. Er fügt hinzu: 

„Die Zerſplitterung der ſozialdeme lrotiichen K iſt vn ſo 

veduuerlicher, als unierdeſſen die Bürgerlichen ihnen gegenüber 

die Parole des vereinten Schlugen⸗ ausgegeben haben. Die Furcht 

vor der roten Gefahr („ hat ſie alle ohne Unterſchied der politiſchen 

tung, der Nation und Keligion If engetrieben. Ahre drei 

Wahlkomitee⸗ en cine Kompron aufgeftellt. die jeder 

Partei eine be nte Anzahl Sitze garantiert.“ 

Da den 2 ichen ohnehin 75 Mandate ſicher waren, 

kann die „Furcht vor der roten Gefahr“ nicht allzu groß ge⸗ 

weſen ſein. Aber fſie würen natürlich Eſel geweſen, wenn ſie 

ſich nicht die durch die unſinrige Berſplitterung ſelbnverichul⸗ 

dete Ohnmacht der Arbeiier zumutze gemacht hätten. So ge 

En 15 Mardaten der ſechiten Klalſe. zwei ent⸗ 

fielen auf die P. P Polniſch⸗Sozialiſtiſche Parter 

euf die Sozialdemckraten und eines auf den Sozisoliſtij 

Block. der einen Terl der Polniſch⸗Sozialiſtiſchen Partei u 

deu jüdiſchen Arbeiterbund vereinigt. Es ſind alſo im ganzen 

von den 90 Mandaten des Stadtrats oder von den 15 der 

jechſten Wählerklaſſe vier an Arbeiterkandidaten gefallea, wo⸗ 

von zwei die anderen zwei ols Sozialiſten nicht anerkennen, 

  

     

  

   
    

    

    
ines 

  

   

   

     
  

  

   

        

     

     

  

die zwei n* Sozlaliſten ren wiederum drei 

verſ e tungen und ſir Hoander 

Bei der geheimen Abſtimmung erhielten in der 

Arbeiter abteilung die nalionalen Arbeiter 14 505, doe 

  

   

  

  
jüdiſchen Komitees 10 535 und ſämtliche Sozialiſten 

12 258 Stimmen! 

Zu dieſem grotesken Wablergebnis bemerkt der Vorwärts 

vedakkionell: 
„Dieſer Ausſall der Wahlen 

man auch in Anbeirecht verſchied 

näher eingegangen werden kann, 

in der ſechſten Klaßſe erwa 

Zurücdrüngung der nationaliſti 
vunkt langiähriger ſozialiſtiſcher Propag 

tätigkeit ermartet. Daß dieſes Ero⸗ bnis nicht ei 

zum Teil wahl auch der enermen Zerſpliiterun⸗ 

Kräfte zuzuſchreiben ſein.“ 

Hoffentli 

berührt ichmerzliich. Konnite 
r Umſtände, auf die hier nicht 

glatten Sieg der Sozialiſten 
tte man doch eine ſtärkere 

      

    

  

  

   

    

    

    

aldemotraut jo kurz 

Verſtande, dieſe reda gnicht zu i 

altungs⸗ und Zerſpliiterung— icht. deren Beſchreibung alle 

Blätter der Geichichte Polens im allgemeinen und de⸗ ini 

ſchen Arbeiterbewegung im beſondsten füllt. ij 

als die Peſt. Sie iſt eine auſteckende Krankheit der Gehirne, 

die das Denken verwirrt und das Handeln lähmt. Ihr Er⸗ 

gebnis iſt trotz aller heroiſcher Opjer ein Zuſtand der Ohnmacht. 

der ſo traurig iit, daß er b⸗inahe ſchon lächerlich wirkt. 

Iſt es notwendig, den bei r zu jagen, 

von 
Die 

    

   
   

   

  

    

   uns Streitenden me 

            

noch deutlicher zu werden? Wir glauben nicht! Muß ſich 

doch jeder deunſche Arbeiter angeſichts der drohenden Anzei en, 

di n Organiſattonsköyper gezeigt 

Von dir ſelt er 

       

  

     

   

   



  

       

  

      

vruck her Errigniſte in grradezn Robiſchet Sproche: 
Er ſind die Lsermopylen. di 

Wolde. Ionte bArts Ningen del Orfenns, ie SSichlocht von Saratoga. Wateris3. Getihskurtz. Seban. Mulken ale in 
einéerernz neheuft⸗ chlachtnereinigt. 

8 eröchenen Domü., ber Geſchinne und Blihen und Rauch derfelben Eemtt man an eine Schlarde der aſten chökter Klouben. Wenn d⸗ ‚De Frihlellung von r 
Den Allitetten auch wir einier⸗ 

T Totulvertuſt auf beiden Seiten 
todt die Schlocht mit 

Aai Kormpi zwiſchen Sarmme und 
ien gebroucht. Keulen, Steine. Hacen. 

Schaufeln. Aertr. mitielclkerſiche Katupulte, nur datz ſie ganze 
Wiken ftant der Steine werfen. Mit dem Gedrauche bieſer 

      
    

       
     

  

   

          

    

  

       

            

Maffen emwickelt lieh die ganze Wrautanikeit. die ihnen ange⸗ paßr i'hn 
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Aen beiden 8 WH b 
Regittent der Kampt der legte. Siitsrilche lette 

iii der aien Garde Rapekedns bei Waleriao iſt 
wirder und weeder aufgelrbt. Die ealiche Gelchichte veigt keine Kerlpieie äbnlicher Toplerteit, wie die dritiſchen Angriffe 
megen die deuiſchen Limen. Keme griechiſche Rhalanx hielt jemols mit fodesorrochtenderem Nut an ibren Stellungen 2 
8eſt. wie der Neulſchen zwiſchen Somme und Ancre taten. Und du Schlage der alten Germanen unter Arminius gegen die Aberwältigende Zuht Varyes römiichen Legionen. ohne 
weiche en nach dem Hifwriker Arhuld Deute keine e 
Nation geben würde waren nicht ſtärker als die 
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denkſcken Begenangrüßfe bentzutage gegen ihre Feinde kühren. 
Eehöglich, ein angemefßrnes Aü der grohen Schlocht 

und ihrer ungczügeiten Wildbett zu zeichnen. 
Brerzebntägiges Troemmeifchet ars Korkhtem Kaliber. 

Gasangriffe, die Graben ein geebnet., nur Krater ol⸗ Schuß und 
dut Angritßk von ichwargen und gelben Franzeien und Eng⸗ landtrr v ein Anderilauer lich aus⸗      

    

       

  

Grundföge won 

der Grenze zurollten. 
der menichli 

ů Afrets. A;rürrelden. 
d. Kcuade. Irland. Wottland England und Frank⸗ 
r Mieder oun neuen in ne geweſenem Anſturm 

VP u brcchen h Während auf der 
Ainden⸗ n Hinden⸗ 

N anremen. 
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ägt und ein 

dert Jahren 
kein Zaudern, 

Deutſchlend wider⸗ 
mwellen ſich drechen 

  

  

burüber unier dein Aberwältigenden Eün⸗ 

ſacht im Tmitabarper 

  

    

    

   

      

   

  

    

     

        
   

  

   
   
   

  

   
   

      

   

    

  

Kriegasabrvs: 
In Bulggarie 

Memm Vin mem Baht hatie üi, Wefemthuhl 
Deutfchrund und Vehrrriich⸗Lrachern Eiersgen 

Von den rufſiichen Kriegsgefangenen befintken 
9019 Orteztrre, 1 AE 872 Mann. 

       
rund C00, in ber   
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1485 Mann. im ganzen 13 294 
beuriche Kriegrgetangenichaß fig9 Eur 
Offlziere. 428 

  

Rer 

  

  

28 Mann. Nuſfen: 9019 
Delgier: (Os Offigtere. 41 782 Mamn. 
20 956 Mann, Serben: 24 914 Mann, im 
und 1 ·⁴⁷ 225 Nann, 3. In Deutſchland 

keirgektellt warben: 1 GSelstzetze 
Beimtribs- iind andere Sabezerge, 

  

22312 

E 

Wuſchin 
Hierbei nurh bemerkt werden. 
gejübrre Beut- angegeben iſt. 
itimmendr Nxgabt 

wehren mit Mynitian En Felde Legleien Webgunch 

gebreles dehandelten 

nach der letten vorltegenden Statiſtit 90.2 v. 6. 
1.4 v. f. ftarden, K4 o. H. 

         

Ronkungen on Seuchen 
Stees ber es ſich nur 

meldes, zreingen die Ruſſen 

     ruſſiichc Heer, u. 2. be 

Bront in dem nas 
weigerung dieſer der Haager 
Kriegsdienftleiſtung 
Fuße werde 

  

   

  

   ene — 
Konverrion ganz 

g mird mit ſchweren Strafen geahndet. In einem 
Todesſtrafe an einem Bailer vallzogen. 

  

  

    

Darcarf 
Nach einer Meldung ker „Ber⸗ 

Unterbringung 

Kopenhagen. 27. Juli. 
lingste Tidende geh. der früher erwöhnte Plan der 
von ktiegstauglichen Gefangenen in Dänemart nun 

    

  

         

  

es wub iedoch auf Rie Beiderie 
HDonanꝰ 

Handelsb 
8sAberſicht: Daß an der Sommefrort beſtig 

auch ohne die kkeinen Epiſoden, die 

  

unbegreiflich. daß 

eſchränkt. 

  

  

     

    

    

   

  

     
   

    

des zideilen 
iu Deutſchland m 6s8s 794. im Deſtertrich⸗ Iingorn 942 480, 

Tärkei 14 000, n ganzen 2 8M 225 
Keſangenan 

602 ιο ame, 
in Deuiſchland 

„ in Oeſterreich · Ungarn 424?2 Offi· Uera. 777 2% Maun, in Bulgarten und der Tartel 88 Offtziere. 
öffiglere und 1 U81 831 Mann. In 

Sercten: Franzeſen: 5347 
Offiziere. 1 2lE 872 Nann, 
Engländer: a47 Offttert. 
ganzen 15 d60 Ofſigiere 
ilt folgende Kriegsbeute 

474% D38 Geichaſſen, 
2 Gewehre und Karavener, 44%%n0 Biſielen und Repolner. 3430 Muſchinengewehre. 

  

    

  

   

  

detz nur die nach Dentſchland zurück · 
währenn eine nicht ammäßhernd zu be⸗ 

von Gelchüten, Maſchinengemehren und Ge⸗ 
* Weücunch fenomimen iſi. 4. Von den in den Sazaretren des geiamten deutſchen Heimats · 

Angehörigen des deutſchen Feidheeres wurden 
Wieder dienſtfähig. 

ieden dienftunbrauchbur oder wurden beurſaudt. Anſolge der hugie iſchen Raßnahmen, beſonders imfolge der ſtreng archgefübrten Schutzimpiumgen iſt die Zahl der Er⸗ 
im Heerr verſchwindend gering gebließen. 

um Einzelerkrankungen gehandelf und nie⸗ mals ſind die miliräriſchen Maßnahmen durch Seuchen geſtört worden 

Oeſterreich 
Wien. 27. Juli. Wic dir Kriegsberichterſtatter der Blätter 

die vöſterxeichiſchen Untertanen in den befeßten Gedieten der Bufpwina 32 Kriegadienftlelftungen für das 

Die Ber⸗ 
miderſvrechenden 

   
jenigegen. Die Angelegenheu, die jetzt in den Händen däniſchen Naten es liegt, iſt unter Laſſicht der Re gierung ſo weit nor · 

derctket, daß in nächſter Zutut aülprechende Anfrogen an die Re⸗ gierungen der krisgtüßrenden Vänder gerichiet werden können. Es wird beablichtigt, vorlãufig insgeſamt 2000 Kriegsgeſangene unb 400 Offtziere in Dänemart auſzunehmen, die gleichzeitig auf beide Mächte ⸗ Kruppen rerreilt werden. Für die Soldaten werden zwei Baracken⸗ lager errichtet. eines auj Seeland. das andere auf Jutland. Die Dfüiztere erhallen gegen Ekecnwort völlige Freiheit. Jur Aufbringung der erforderlichen Minel ſoll das daniiche Bolk außgernfen werden. 
der fremden Regierungen gerechnet. 

lad“ 

ge⸗· 
von 

der Angriff auch burch⸗ 
erten Pläße ſicher nicht 

der 
Stellꝛuꝛgen 

Dos 
ruankreich und Belgien 

rte Kamypf beendet wer⸗ 
die größer Xirderiage, denn Nann 

  

zweiten Krieg⸗ichres übantte Ser 
ie Taren uner⸗ 

   

L 

  

*„ Behörden umerſtützt. 

  

    

      
an die Röflungsorbeſter. 

Das Armse⸗ Berdednunssblatt v⸗ 

  

Seriln. f. Aughuſt⸗ 

  

ntlicht nachſtehenden Dankerloß: 
Ueber der unauslölchlichen Dankesgulicht gegen unſer 

indesmütigen Kämpfer draußen werde ich und mird gan 
Heuiſchlend niemals derer' vergeſſen, die in der Heimat t 
treuer Pflichterfünung raſtlos tötig waren und tãtig Sehp u 
Streitmittel in vorbildlicher Voll⸗ommenheit zu ſchaffen di 
Heer und Morine zur Erfüllung ihrer gewaltigen Aufgabet 
Tag flir Tag gebrauchen. 

Ich beauftrage Sie, meinen und des Vaterlandes be 
jonderen Dant allen denen auszuiſprechen, die in nimmet 
ruhender Geiſtesarbeit oder an der Berkbank, am Schmiede 
jeuer oder im tiefen Schocht ihr Beſtes hergaben, um unſere Nüſtung ſtahlhart und undurchdringlich zu erhalten. Gleichen Dant gebührt auch den tapferen Frauen, die, dem Gebote det Stunde gehorchend, zu ihreni 'eſer Jeit wahrlich nicht ſeich⸗ 
ten Frumenpftichien gern auch 

  

   

e harte Männerarbeit auf ſich 
genommen haben. Sie alle dürfen mit Recht das ſtolze Ve⸗ mußtlein in ſich tragen, an ihrem Teile mitgewirtt zu haben, wenn die Anſchläge der Feinde vereitelt wurden, der Sieg 
auf unſerer Seite wax. 

Daß dieſe Männer und 
der Zeit ſchmerſten Ri 

Frauen fortfahren werden. in 
ngens mit dem bisher bezeugten Opfer⸗ mut und mit treueſter Hingabe bem Vaterland bis zum ſieg⸗ reichen Ende zu dienen, deffen bin ich gewiß. 

Großes Hauptquartier, 1. Auguſt 1916. Wilhelm. 
An den Kriegsminiſter. 

Großes Hauptquartier, 1. Auguſt 1915. 
Vorſtehenden Allerhöchſten Danterlaß bringe ich hiermit zur Kenntnis aller zytſtändigen Militärbehörden mit dem Auf⸗ trage, ihn unverzüglich den in den Stuats., lind Privat⸗ betrieben bei der Herftellung von Heeresbedaorf jeglicher Art iütigen Mönnern und Frauen bekanntzugeben und ihnen den kaiſerlichen Dank in geeignet erſcheinender Weiſe, durch An⸗ iprache oder Anſchlag, zu 8 itteln. 

Der Kriegsminiſter: Wild non Hohenborn. 

Das „Berſiner Tageblaſt“ 
iſt am 2. Auguſt wieder nerboten Worden. 
nicht bekannt. ů 

— „Dem deulſchen Volke.“ Die vielumſtrittene Ange⸗ legenheit der Inſchrift auf dem Reichstagsgiebel am Königs⸗ platz fidet jetzt ihre endgültige Löſung. Die vom Alns⸗ ichmũüdumgsausſchuß des eichstages veſchloſſenezluff⸗ hrift, Dem deiutſchen Volke“ wird in großen deutſchen Buchſtaben an⸗ 
gebracht⸗ 

Bolgien 
— Eine Müllion Mart Strufe für die Demonſtration des 

Kardinuls Mercier. Nach einer Meldung aus Brüſſel hat der Ge⸗ neralgauverneur von Belgien auf Antrag des Guuverneurs von Brüfſel und Brabant über Groß⸗Brüſſel eine Zwangsauflage non 
einer Million Mark verhängt, weil der Kardinal Mercier durch eine 
Fahrt im Kraftwagen durch die Straßen der Stadt an dem Tage des belgiſchen Natiosnalfeſtes Kendgehungen herbeigeführt hatte, bie den Anordnungen der deutſchen Behörden miderimrachen and Nis 

Seren, das Volk zum Widerſtande und zu Unbeſonnenheiten 
n. Bis zu dieſer Demonſtrationsfahrt des Kardinals hatte 

die Bevölkerung der Anordnung des Gouverneurs gefügt, der 
für den Tag des Nationalfeſtes eine öffentliche Feier unterfagt hatte. an zu verhendern, daß leichtjertige und unbeſonnene Elemente De⸗ 
monſtratinnen herbeiführten. Ueber das demonſtrative Tragen von Abzeichen hatte die deutſche Pot hinweggeſehen, da es die Ruhe nicht ſtörre. Im ührigen war es bis zum Abend, wo der Kardinol 
durch die Straßen ſuhr, gelungen, unangenehme Zwiſchenfälle zu 
vermeiden, obgleich der undeſannene Teil der Bevolkerung deurch 
umfangreiche Verteihing von Zetteln zur Umgehung der Vorſchriften 
des Goumerneurs aufgehetzt hatte. Die Stadtverwultung von Groß⸗ 
Brüſſei hatte, wie der Gouverneur in einer angeſchlagenen Bekannt⸗ 
machung anerkennend bernorhebt, im wahren Intereſſe der Bevölkr⸗ 
rung lonal., ſachgemäß und energilch die Anerdnungen der d 

Der Grur — 

   

    

  

      

   

Ruhland. 
— Rußland zu der jozialdemokratiſchen Landiag wehrheik in Jinaniand. Die Petersburger Zeitungen vom 16. Zuli verdffeotlichen 

folgende ihnen vom Preßbureau dez Miniſteriums des Innern zu⸗ 
gegangene Mitteilung über die Stellungnahme der ierung zum Ergebnis der Wahlen zum Finniichen Landtage: Die Tatlache, haß Pie Sozialdemokraten im Landtage die abfulute Mehrheit erhielten, 
lenker ſeldſtoerſtändlich die Aufmerkfamkeit der Regierung auf ſich. 

hr, als dieſes Ergebnis für die Regierung gönzlich über⸗ 
Berichte finniſcher Adminiſtratoren an die Regierung 

es finniſchon Volkes gegen 
die Rochte der finniſchen 

  

      

  

    

    

   

   
    

  

   Sozialdemokraten keine 
ittonäre Tenbenz verfolgen und dem internario⸗ 

naien Sozialtsmus fernſtehen. Der 'och find die Leiter der ruſſiichen 
       

   

    

  

   Gegent 
neuen Landrage wird die Regierung eine abwartende Stellung ein⸗ egrnen. Solunge der Landtag ſich im Raßmen der Voyalitöt halt, wird arch die ruſſiſche Regierung keine aggreſſwen Maßnahmen 
rreffen. 

     
6e deutſcher 

le zuſemmen, die 
ieſe gelchtafler se 

       

    

  

Daun Rer Kunterenz 
Es·  



    
Beſhluſe des parteiausſchußſes 

Lerleimisichmiies folgenden Bericht: 

Der iausſchuß tagte am 20. und 21. Juli in 
Berlin. Zanzen erſten Sitzungstag füllten die Verhand⸗ 

    

   
      

  

   

   

   
Den Den ganzen erſten 

lungen über die Ernährungsfrage aus, wobei unter Anerken⸗ 
nunh der blsherigen Tätigkeit des Parteivorſtandes und der 
Frartion völlige Einmütitzkeit darüber herrſchte, daß die Partei 
alles tun müſſe, um gegenüber den Preisireibereien der Pro⸗ 
duzenten und Händler und der Unzulänglichkeit in der Ver⸗ 
teilung der Lebensmittel die Intereſſen der minderbemittelten 
Verbraucher mit Nachdruck zur Geltung zu bringen. Um zweiten 
Sitzungstage wurde die Friedensfrage eingehend erörtert und 
zuletzt über das parteizerrüttende, ſonderorganiſaloriſche Trei⸗ 

Parteitag einzuberuſen, verhandelt. Da auch alle die Genoſſen, 
die im Hinblick auf die Verhältniſſe in der Partei die Einbe⸗ 
ruſfung elnes Parteitages als nalwendig befürworieten oder 
uu mindeſten der ernſtlichen Erwügung wert erachteten, ebenſo 

te der 

bedingung für die Abhaltung eines Parteitages die Gewähr 

einer völ unbeſchränkten Ausſprache iſt, dieſe Geroähr aber 

zurzeit nicht gegeben werden kann, wurde die Frage einer 

Reichskonferenz crörtert, auf der eine gründliche Ausſprache 
über die Differenzen in der Partei vor den Organiſations⸗ 
ba l. aus allen Teilen des Reiches herbeigeführt wer⸗ 

den fall. 
Der Partieiausſchuß gab ſei 

Reſolutionen Ausdruck: 
V 

Die mangelhafte Organiſation der Volksernährung hat 

Zuſtände heraufbeſchworen, die für die Maſſe der minderbemit⸗ 

jelten Bevölkerung nicht mehr erträglich ſind. Die von der 

politiſchen und gewerkſchaftlichen Arbeitervertretung vei Be⸗ 

ginn des Krieges vorgeſchlagenen Maßnahmen ſind zum Teil 

heule noch nicht durchgeführt, die geſchaffenen Einrichtungen, 

die in der Richtung dieſer Forderungen liegen, ſind zu ſpät 

und zu unvollſtändig getroffen worden und we. den viel zu 

zögernd durchgeführl. Die Rückſichtnahme auf die Intereſſen 

der großen landwiriſchaftlichen Befitzer beherrſcht die Organi⸗ 

ſation der Volkoernährung in einem Maße, da⸗ die Erhaltung 

kraſt des konſumierenden Volkes und die Ernährung 

wachwuchſes aufs gefahrvollſte bedroht. Dem Kriegs⸗ 

mit Nahrungsmitteln wird nicht ut der gebotenen 

Schärfe begegnet. Auch das neue Kriegsernährungsamt hat 

bisher faſt völlig verſagt. Es iſt gegen die ſchamloſe Preis⸗ 

treiberei auf dem Obſt⸗ und Gemilemarkt nicht eingeſchritten, 

hal vielinehr dem Verlangen der Produgenten nach höheren 

Kartoffelpreiſen nachgegeben und eine ganz ungerechtferkigte 

Steigerung der Preiſe für Winterkartoffeln durchgeführt. Gegen 

dieſe verderbliche, die Volkernährung ſchwer gefährdende Preis⸗ 

politik muß ſchär Proteſt eingelegt werden. 

Die Produktion muß nach eintem einheillichen Plane ge⸗ 

regelt und durch ſtaatliche und gemeindliche Einflußnahme und 

Selbſtwirtſchaft gefördert werden. vie Nationierung muß end⸗ 

lich auf alle Maſſenlebensmittel ausgedehnt werden unter 

einer der Kaufkraft der breiten Maſſen Rechnung tragenden 

Preisfeſtſetzung. Den Bedürfniſſen der ſchwer arbeitenden Be⸗ 

ner Auffaſſung in folgenden 

   

  

   
  

Das Leed der Aehren 
Von Karl Frank. 

De 5 rs Acehrenfeld. 

Daß wiegen⸗ Halme neigen, 

Wie wenn ins goldne Miltagsſchwetgen 

Die Erde eine Prebigt hüll— 

gein Laut ringsum und dennoch liegt 

Ein Klang im Cand wie Meeresranichen— 

Dee weiczen Wolken ſtehn und louſchen. 

Wenn ſich das Korn im Winde wiegh 

    

i
 

  

Was uns wie fernſie Sage nur 

  

Moch Kang, in unfre Zeit verſchlogen. 

Als h0 aus 2 à Tagen    
Schwebt's flammend über unfrer Flut — 

Das Lied von Kampf und Erdennol. 

Das einſt den erſten Bald gelichtet. 

Das immer neu die Menſchhert dichtet. 

Das Schickſalslied. das Lied vom Brol. 

Krieg und Theater 
Zu dieſer jetzt gerade für Danzig heſonders wichtigen 

Frage äußert ſich Rechtsanwait Dr. Seelig⸗Manmheim, 

Generalſekretär des Kartells der Bühnen⸗ und Orcheſtermitglie⸗ 

der, in einer ausgezeichneten Broſchüre, unter dem obigen 
Titel. Was dieſer in erſter Linie Verufene über den Gegen⸗ 

i faſt durchweg mit unſerem Standpunkt,. 
as die Stadt Danzig 

nicht weniger als 141 000 
eingenommen hat. 

  

    

    

Steil 
iſt ſeine Feſtſtell      

  

0 j tSſtener 

keine Ueberlaſtung, daß nun etwa 50 000 
un werden 

h iſt es wirklich 
ährlich für das ſtädliſche Theater ausge ebe 

Wenngleich auch wenig Beranlaſfung      
ſollen. 
di⸗ ſtädtiſche Kunſtjörderung bleibt, wenn die Theaterkoſten 

aus dieſer Quelle gedeckt werden⸗, 
Als der bisherige Direktor Grützne 

das Stadttheater wegen des Krieges gar nicht öffnen 

   im Herbſt 
   

5 beſonders den BVemühungen der Sozialdemokratie und 

1 der (lensſſen Leuſüau danken, daß dieſe Abſicht nicht 

0. rt werden konnte. Dr. Seelig keilt nun mit, 

iſt 
E 
    

  

— Das Rreſteburan verbreitet über die Tagung des 

mäſſen, die 
Gelegenheit und jedes geeignete Mittel 

  

   

    

   
＋beiterſcha“ ihren Willen, endlich eine geurdnete Verteilung der 

ben einzelner Oppoſitionsgruppen und die Anregung, einen 

— P 3 SCr 

    auch der als Schriftſteller bekannte hieſige Archtdiakonus Artur 

Brauſewetter von St. Marien unſeren Stondpantt ein⸗   

Khab⸗ Wolter ſchli — 
Lter der Arbeiterſchaſt in allen öffentlichen Kör· 

perſchaften Aufgefordert, in dieſem Sinne auch ferner 
mit ollem Kräſteäüfgebot zu arbeiten. Aber auch die Arbeiter⸗ 

den Mißſtänden ſchwer n, müßfen jede 

e derlichen Druck 
auszuüben. Das kann geſchehen durch Eingaben, perſonliche 
Vorſtellungen, Frauendeputatiot tliche Verſammlungen 
und durch die Arbeiterpreſſe. Mit aller Wucht muß die Ar⸗ 

   
   

kommitflalen ünd ſtaatlichen Behörden     

    

Lebensmittel und eine erträgliche Preisgeſtaltung zu verlangen, 

zum Ausbruck bringen. (Einſtimmig angenommen.) 

ů II. 

Gegenüber den in bürgerlichen Kreifen und Parteien 
herrſchenden Anſchauungen, wie ſie in der Preſſe und durch Be⸗ 

zum Ausdruck kommen, erklärt 

  

der Parteiausſchuß: 
Unter Aufrechterhaltung der von der Reichstagsfraktion 

und dem Parteiausſchuß aufgeſtellten Richtlinien für den Frie · 
densſchluß iſt gegen die Forderung der Eroberungspolitiker, 
die den Widerſtand der gegen Deutſchland Krieg führenden 

Staaten noch mehr herausfordern und die Gefahr eines Krieges 

wutecen völligen Erſchöpfung ſteigern, ſchärfſter Proteſt ein⸗ 
zulegen. öů 

Die Sozialdemokratie hält feſt an der prinzipiellen Ver⸗ 

werfung aller Annexionen ſowie jeder politiſchen und wirt ⸗ 
ſchaftlichen Vergewaltigung eines Volkes von irgend einer 
Seite; denn dieſe würden nur weitere Kriege in der Zukanft 

zur Folge haben. Die Sozialdemokratie erklärt, daß die Ver⸗ 
teidigung unſeres Landes, die Sicherung ſeiner politiſchen Un⸗ 

verſehrtheit und wirtſchaftlichen Entwicklungsfreiheit das ein⸗ 

zige Kriegsziel ſein müſſe. 
Wir fordern die ſozialiſtiſchen Parteien aller Länder auf, 

für ſchleunige Herbeiführung des Frieden⸗ zu wirken, damit 

dem fürchterlichen Menſchenmorden endlich Einhalt getan wird. 

(Gegen acht Stimmen angenommen.) 

III. 

Der Parteiausſchuß hält die baldige Einberufung eine⸗ 

Parteitages zur Wiederherſtellung eines geordneten Partei⸗ 

lebens dringend erforberlich. Da indeſſen die Gewähr für eine 

  

ungehinderte Vorbereitung und für eine uneingeſchrünkte Aus⸗ 

ſprache nem Parteitage zurzeit nicht gegeben iſt, empflehlt 

  

der Parteiausſchuß dem Parteivorſtande die Einbernſung einer 

Konferenz der Varteivrganiſationen, um der fortſchreitenden 

Zerrüttung der Partei vorzubeugen. (Gegen zwölf Stimmen 

angenommen.) 

— 2 —2 L 4 2 

Danziger Nachrichten 
Soppoter Kurihegier. 

Zwei große Tage. 

Das Theoter eines Kuortes kann naturgemäß keine 

Stätte hoher und höchſter Kunſt ſein. Es genügt ſeinen Zwecken, 

wenn es unter Ausſchaltung alles Platten gute Unter⸗ 

    

battun bleter. um ſo erſreulicher war, daß der Spi      
    

trotz des beſchränkten Raumes der Bühne, elne ſtimmumgsvolle 

  

       

  

   

      

   

        des J eaters zwei Stüt 
anerkauntem literarijchem Hauptmonns Berr 
funkene Glocke und Sbſens Geſpenſter, zumal die 

Direttion den betamnten Berliner Künſtler Theodor L 
für ein Gaſtſpiel in beiden Stücken gewonnen hati⸗ 
Haupimann ſein Dautſches Märchendrama vor nun⸗ 

mehr zwanzig Jahren erſcheinen ließ, enifachte e⸗ ſtürmiſche 

Begeiſterung herabſetzende, ableht Kritik. Heute 

kännen wir es feſtſtellen, daß Die verſunkene Glocke, 

ohne natürlich ein goethegleiches Fauſt⸗Drama zu ſein, mit 

ſeiner wunderbaren Verbindung des Menſchenloſes mit der 

jenwelt und ſeiner blumigen Sprache eines der beſten 

Stücke des neueren Dramas iſt. Der Regie war es gelungen, 

  

    

  

    
    

   

  

    

    

    

    

   
    
   

      

Wiedergobe zu ermöglichen. Die Menſchen.- Kobold⸗ und Rixen⸗ 
rollen waͤren gut beſetzt; Theodor Loos ſpielte den Glocken⸗ 

gießer Heinrich. Der große Künſtler bedarf keines beſonderen 

Lobes. Aus der Märchenwelt der verſunkenen Glocke führte 
uns Ibſen in ſeinem Drama Geſpenſter in die Schatten⸗ 

ſeiten der heutigen Familie. An der Seite ihres ausſchweifen⸗ 
de nes, des Kammerherrn, hat Frau Helene Alving ein 

Leben in Duldung und Entſagung gefüchrt. Die Jahre des 

Leidens haben ihr aber auch die Erkenntnis gebracht, daß ſie 

an ihn ihres Geldes wegen verkuppelt worden iſt Sie ſteht 

ein, daß das Geſetz und die Ordnung, die ſie zwangen, an der 

Seite ihres laſterhaften nerſeuchten Gatten zu leben, für die 

Menſchheit nur Unheil bedeuien. Ihre Freude und Hoffnung. 

iſt ihr Sohn, der aus Paris ins Mutterhaus zurücgekehrte 

Maler Oswald Alving. An ihm aber rächen ſich die Sünden 

des Vaters. Schon während ſeines Auftenthalis i!n Paris 

zeigten ſich Spuren von Rückenmartſchwindſucht und geiſtiger 

Verblödung. In den Armen der ſchwer geprilften Mutter 

bricht er geiſtig und körperlich vollſtändig zuſammen. Theodor 

Looss wußte die Rolle Alwins mit realiſtiſcher Tragik un⸗ 

übertrefflich darzuſtellen. Die anderen Darſteller, vor allen 

Jullanne Bohlmann als ſchwer heimgeſuchte Gottin und 

Mutter, und Walter Dörry als der heuchleriſche verſchlagene 

Tiſchler Engſtrand ſtellten lebenswahre Geſtalien dar. Die 

Anerkennung des vollſtändig ausverkaufien Hauſes für die 

treffliche Wiedergabe des Ibſenſchen Dramas hätte ſich aber 

nicht durch den lauten Beifall eines Teiles des Publikums 

—— dürfen; die Wahnſinnsſzene iſt ſchließlich kei! Poſlen⸗ 
lager. 

  

iHres 

  

Wimergarten. 
Die ſtatliche Sommerhaile, die alle Vorzüge einer Frei⸗ 

luftbühne glücklich vereint, übt gleichbleibende Anziehungskraft 

auf das Publikum aus. Auch der neue, am l. Auguſt be⸗ 
gonnene Spielplan iſt ſo abwechflungsreich und intereſſant. 

wie man es an diefem grö iſchen Barieter gemöhnt iſt. 

Die Spielfolge eröffnet Fräulein Leblanc⸗Graff in klaſſi⸗ 

ſcher Reihe mit geſchmackvollen Figuren. Dann zeigt ſie Kraft⸗ 

leiſtungen eigener Art und Sicherheit, die bei einer Dame 
äinppnieren. Ilketh und Jennt arbeiten gemeinſam in 

ſchwierigen Darbietungen, die von beiden Teilen Kraft und 

Gewandtheit fordern. Ihr mufikaliſches Duett ver⸗ 

blüfft ſo, wie die Radfahrſzene, in der der männliche 

Partner ſeine Dame auf dem Rade von der freien Leiter in 

den Zähnen hält. Neben der Meiſterſchaft auf den vi 
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2n Wesng. dRem Organ! 
   

   
m Neu gerinumen Vat. Er ſch 

der Bühnen⸗Genoſſenſchaf 
„Nie könnte eine Zeit gedacht werden, in der die Größe der 

Schaubühne, ihre Bedeutung als moraliſche Anſtalt, als ethiſche und! 

künſtleriſche Erzieherin des Volles ſo klar und klärend hervortreten 

konnte, als heufe. Wenn das Theaier jetzt nich 8 hr 

ſein kann und will als Unterholtungs⸗ und Verg 

möchte es den Zeitpunkt für immer verpaßt haben.“ 

Dieſe hohe Aufgabe kann jedoch das Theater, dafür 

bringt Dr. Seelig unwiderlegbare Beweiſe, nur dann voll⸗ 

kommen erfüllen, wenn es im ſtädtiſchen Eigen⸗ 

betriebe geführt wird. Der Dichter Ludwig Anzen⸗ 

gruber erklärt hierzu: 
„Städte fohren immer beſſer, ihre Theater in eigene Regie 

zu nehmen und ſie einem mit allen dienlichen Vollmachten ausge⸗ 

ſtatteien artiſtiſchen Direktor zu übergeben. 

Der Meünnes kann aͤllerdi 

richtet ſein, hintan zu hakten, ab ird dies 

Kaſten der künſtleriſchen Leiſtung geſchehen, eine Richtung, der üb 

gens ſofort durch den Einſpruch der Stadt Einhalt gekan werden 

könnte. Ein Pächter iſt felbſtverſtändlich nie in de⸗ glücklichen Lage 

nur künſtleriſche Zwecke verfolgen zu können;: der Mann hat ja nicht 

nur für die Aufhringung der Paat zu ſorgen. Man muß ihm 

billigerweiſe auch das Sireben nach eignem Reingewinn für ſeine 

Poerſon zugeſtehen. Opfer füt die Kunſt können einem Beivatunter- 

nehmer nicht zugemulet werden, und doch kann er auf die in Aus⸗ 

ſicht ſtehende Sudvention hin fündigen, ſobald er eimnal um Orte iſt. 

Aehnlich erklärt der Dichter Paul von Schöntan: 

as erſprießlichſte Berbälinis läßt ſich offenbar dadurch her⸗ 

ſtellen, Let eine defähigte Perſönlichkeit —. deren Wahl allerding⸗ 

eine große Schwierigkeit iſt — an die Spitze des von der Stadt in 

eigene Regie genommenen Theaters geſtellt wird.“ 

Ernſt von Wolzogen ſtellt feſt: 
„Ein Theoter einem Privatmann, der auf ſeinen perfönlichen 

Vorteil bedacht ſein muß, in Pocht zu geben, iſt faſt immer gleich⸗ 

bedeutend mil einer Preisgade det künſtieriſchen Wüärde wie der ge⸗ 

jchmackserziehlichen Bedeutung einer Vühne 

Aber auch in den Kreiſen der Direktoren wird dieſe 

erzengung durchaus geteiltl. So fagt Drrettor Frenz 

Deutſchinger: 

„Es iſt keine Froge, daß das Theater nur unter einer flädli⸗ 

ſchen Berwaltung jeinem pöheren Zweck entſprechen lann. Die da⸗ 

durch geſicherte Solidität und Stabilikät des Antemehmens nd zei 

geteichtige Stomenie für das Gedeihen und die Rünftreriſche Eni⸗ 

wicklung einer Bühne 

Ebenſo erklärt der Intendant Freiherr Karl von 

Ledebur: ů — 

„Meires Erachtens iſt eise Selbifregie der ing aũe- 

zeil vor zuziehen. Ein Vächter wird dei aller künftleriſcher Sädigteit 

und Küßtgken dach ſieis ſein pekuniäces Interejje in den Poröersus9 

ſtellen, während .- im ſiädtiſchen Dienſt fledender Jutendsat, durch 

jein Eehalt persönlich geſichert, die känſtleriſche Seite der Bühnen⸗ 
Eitung IE iU ASS irs — — 

        

    

  

    

  

   

   
    

    

  

       
in erſier inie im Tuge haren kann ard ürs⸗ 

  

  Dieſe Meinnna uniericheidet ſich wohituend von der de⸗ 

hieſigen Bürgermeiſters Dr. Bail, der bekanntlich ſchon ſelbſt 

Theaterdichter war und in der Theaterdebatte im Rathauſe 

meinte, das feſte Gehalt werde das kimnjtleriſche Streben eine⸗ 

angeſtellten Direktors verhindern. Dieſe Befürchtung iſt ſchon 

darum ſeltſam, weil ſie ja auch für Oberbingermeiſter, Bürger⸗ 

meiſter und Stadträte gelten müßte. öů 

Mit den beſten Gründen umd am warmherzigſten mendet 

ſich jedoch Dr. Seelig ſelber gegen die Unnatur des privaten 

Geſchäftstheaters, was leider auch unſer hieſiges Theater noch 

weſentlich bleiben foll. Er ſchreibt dazu: 

Die Herabdrückung der Kunſt zu einem Eegenſtand des Geld⸗ 

erwerbs führte nicht nur zu ihrer Entweihung, ſondern auch zu 

einer verderblichen Einengung ihres Wirkungskreiſes. Chedem war 

das Theater, zumal das Theater als Gottesdienſt, eine Sache des 

ſein Beſuch wac bei den Griechen faſt unentgeltlich 
an d⸗ gzfühiger 

b 0 5 natt zu einer 

Angelegenheit der beſitzenden Klaſſen, zu einer Vorzuͤgsangelegenheit 

der Begüterten und beſtenfalls noch des bürgerlichen Mittelſtandes. 

wie es als Kulturßtätte eine Angelegenheit der Volksgeſamtpeif, aller 

Schichten der MRation, auch der wiriſchaftlich Schwachen, ſein müßtte. 

Vermag es da wunderzunehmen, daß eine Entwicklung den Keim des 

Untergargs in ſich trug, die nicht nur die Schaubühne von dem hohen 

Poſtament herabzerrte, auf das ſir deutſcher Idealismus immer 

geſtellt Latte, die ſie entarten ließ, fondern die auch weite Schichten 

des Volkes und mit ihnen die größte Zahl der Valksgenoſſen, die 

Beſitzloſen und die mit irdiſchen Gütern weniger Geſegnetien, die 

Kreiſe der Angeſtellten und Arb⸗ter, ihrer Anſprüche auf die Teil⸗ 

nahme an der Theaterkullur bera 

Vor allem wirkte die Geſchöftsnatur des Theaterkunſtbetriebs 

auf die Lage des dienender Standes, der Arbeitnehmer des Theaters, 

der Bühnen⸗ und Orcheſtermitgiieder in der denkbar ungünſtigſten 

Weiſe ein. Das Elend, das imn Zeichen des Geſchüftstheaters ſick 

ausbreitete, das Elend an wirtſchafllicher Rot, an völliger Unſicher · 
ichtloſigkeit und 

'ottete der Be⸗ 

  

   

     
           

reiſe, 

  

   

  

heit und Unſtetigkeit der Berufsverhältniſſe, an Re⸗ 

üußerſter perſönlicher und küinſtleriſcher Abtß⸗ 

ſchreibung. Ungenügende⸗ Entlohnung, 

beutung Ler Als 
M. 

   

    

     
     
   

    

    

Stellungswechſel. 
Ge nd längerer Zeit im 

ind der Hölfte des Jahres, Wegfall der Bezüge für 

„wo ſich die Arbeitskraft nicht unmittelbar in Geld⸗ 

nehmers umfetzen ließ, Ueberwälzung der Gefahren 

bs uuf den Arbeitnehmer vermitteiſt ei 
Ware, 

      
   

    

           

  

Wet 
und Laſter ‚ ů 'eh 

Rechts von ſchlimmſter Kückſtändiskeit und är 

Pole und Kennzeichen des Theciergeſchäftsbetriebs. 

Menſch nicht als Menſch. ſondern als ein Werkzeug fuͤr den Geld⸗ 

ermerb des Unternehmers. 

Seelig hai die von hohem ſozialen Ernlt und begeiſtertem 

Kunſtgefühl durchglüßte Schriſt ſeinem Freunde, dem in Frant;; 

reich als Freiwill; ꝛen gefollenen Genoſſen Zudwig Frant 

cew dmet. 

   



   
    

        

Oen Talent fä 
cMehl „n der gutßeten Ferm ar 
belter 
kotui 

Eüine, v»hne äusert Bertändigiiss Anen: e 
Fübrer“ erzekugt in der geheimmiscoll anmütenben Durch⸗ 
jüdrung Axterelſe und Bewunderung. 
ſich Sier kängſt Reührt eis wüncheheichreltr Darfteller Enßerer 
berühmieften Kompomſtrn. die er lebenewahr in allen Eigen⸗ 
deiten or uns gielli. Buch ſeine Heldengallerie zigt iün als 
Meiſter leines Fuches., Der Humorift MWor Reltini gibt 
auts Mrecen feines Nülmes. In eipenartiger Ausführung 
bitken die zwei Edwardis ihre außerordentlich bach eut⸗ 
wickellen numnouittichen Kürßte. Man tonn nicht glauden. 
walcher Ausbildurtz der menſchliche Körper ſähig iſt, ehe mon 
aicht Die ſchlangenvofte Gelenkigteit dieſer ungewähnlichen 
Kruſtatre gehchen und bermbert har. 

Das vollſtündige werwolle Programim wird auch 
in den Sonntags Nachmiftaßsvorſtellungen 
ASniell. We bei kleinen Preilen um 3½ lldr beginnen. 

Die Jerientsirte der Freien Turverſchaft. 
cheben den verdirnen Anklang gefunden, Stie werden vor⸗ 

läufis un allen Sonntagen fortgeſetzt werden. Die 
Tresfpunkte: Hrumarft am Kaiſerdentmal. Do⸗ 
mKintkanerplaß zwichen Aintädricher Graden 
Norrihalle und Neugartver Tor werden beibeholten. Die 

Abmarſch pün 

pvormitlags beginnen. 

Der Deferierte Sotliſcheid. 
vi Poſener Stabwerurdreten haben den in ihrer Mitte 

mürtentzen Theoterdirettur Franz Gottſchend⸗ Berner 
KEees ielchtetns abifeügt, Rutch ſchwerrn Magen üder 

nber Keſtalten und hafüt 

reur ruꝛ 

    

    

   

  

       

deß S vom Herzog von 
Gothe die — nur — füberne Medaille aber für     

   Kuittt und Wifernchait weurn— à 2Ffänrigen Jubfläums    

      

Sint ädmiche Gabe 
Direkior Grütßner. 

  

    

  

    

    
    
    

    

    

EM Mar ?! 

mipreche 
auch eine grichrtucknpltere Hezeichnung wädten. Srine 
ſeüterr Erwittiung ven merionen bnd ——      

  

Larl Sraun bat 

  

Lelroßtea, daß 

MI. 
a.— enburgs tichtete 

rehekmdükigen Neinderkau von Gemülte ein. das cuf 
kiädtiſchem Gelände gewomnen wort/en M. Auch Kleinhändter 
erallzte Pkeſes GSerrte. Dact üäsken üüte ßech verpfiichten, Beinn 
Berkauf die ftödtitten Kieindanbelapreise nicht vu üderſchrei⸗ 
ten — Durch frädtiſche Rerordaungen in Berkin wird be⸗ 
ſtimmt, daß die Vedensmitelgeſchcckte ahende Hie g reip. V Uhr 
offen gebalten werden müſſen. Um die Küuer zur Senach)· 
telllgung durch das Wisbegen von fhmevem Bapher zu Güpen. 
zell der Ber kouf von Dutter und Margarinc wur nach Netto⸗ 

      

  

     
      

          

   

    

   
   

Semicht erfolgen. — Die Stadt UIm deirräht in Berhindeeng 
mii ——————— Birtzmaſtzucht ſowie Kortuffelbamn. 

     Selbirteltg: Seldſttoſten 
betranen nur 2 Mark. 

Mehrlieferungen und Urkuondenfälichung. 
Man kamm nicht behaupten. daß unſer Magiſtrat für die 

Mittelſtandsleute nicht genug Intereſſe zeigt oder auf ſie keine 
Kückſicht nimmt. Daiür ſcheint ihm nicht immer gedankt zu 
werden. Böckermeiſter Wartin Dalis da, Paradiesgafſe 
Nr. 323 wohnhaft. hi ein vermögender Mann und gutſituierter 

Hausbeſitzer. Von Not kann dei ihm nicht die Rede ſein. 
Trozdem gab er ſich fortgeſetzt große Mühe, die ihm vom 
Magiſtrat gelieferte Mehlmeoe xui erhöhen. Nicht weniger 
als dreimal konnte einwandfrei feftgeſtellt werden, baß er 
Medidehugofcheine gefälicht battr. In zwei Fällen önderie er 
Ain a8 Sentner. Einmal machte er aus 26 gor 96 Zentner. 
Bor dem Schöfſengericht beentruügte der Amisanwolt wegen 
Ur! E Gefaugnis. Das Gericht 
perurteüte ihn zu 1 

Solche Fälle wa werm die Brotorzeugung 
dem Pridatintereſſe entzogen, in ſtödtiſchen Eigenbe trieben er⸗ 
ſolgen würde. Weitere Shlußfolgerumgen wollen wir fütr 
pöter aufbemahren 

SS, 
* —..—.—.— 
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Männern ins 
Ei. 

  

    

    

erheblichen Umfanges führten am 29. und 30. Juli in Emau: 
zu einer großen Jahl, eiwa 200, Er krankungen. Das Weſt · 
greußiſche Volksblatt teilt mit, daß ihm zunächſt auf 
ſeine Anfrage, ob wirklich 80 Perſonen erkrankt ſeien, amt · 
I(ich verſichert worden ſei, daß es ſich um ſehr übertriebene 
Gerüchte handele. Es jeien nur einige Verßonen am Genuß 

8ei ß krunkt. Gegenüber dieſer 
ürt das Blatt, daß die Erkrantungen einen viel 

ganz abgeſehen von der weit größeren 
gebabt hätten. Ein zwölfjäbriges Kind ſei 
Juliabends geſtorden. Auch ſeien nicht bloß 

Pertonen erkrankt, die rob gehackte⸗ Fleiſch gegeſſen, ſondern 

    

        

    

  

2 ꝛi mahrſcheinlich durch 
uchenden amttt hen Organe. die 

f — Dier Ertflärung    

    

   

    8 ner ſo wichtigen 
Rvegreiſlich lückenhafte. 

hoffen. daß wirklich nur ein 
und auch ſanit 

ertitten bat. 
Danaiger Neueſten Nachrichten machen 

  

den. die den Fal und das dabei zur 
gekommene Verfabren noh rätlelhafter erſcheinen 

i0ll das Tier in Heuhude notgeſchlachtet 
oll angeorbner haben, Daß es ſofort 

Machthof verkauft werde. Dort ſoll es 
mmen, jondern vom Biehhandelsverband 

nach Emans überwieſen worden ſein. — Bie ift denn 

  

   

Terkabces nur möglich gewejen? Ifi nua Vorſorge 
Ees Ray wiederhoten fkena?! 

aus Jappot aurde amn 
arerener Danzig megen Ver⸗   

Deichagnahme von rahen 5 

   

„ Dar 

    ähs, daß ſie bie Nehhaut wich t als Fett ver. 
äußt, ſernbern in der Regel in die Wurſt nehme. Obermeiſter 

Eyß aus Danziä bekundets jedock als Sochverſtändiger, daß die 
Eleiſcher beim Bertouß überhaupt leinen Unterſchied zwiſchen 
Nieren⸗ und Retzhautfett machen! Das Gericht entſchied: Die 
Beurtetlung der Ware mülſe nach dem Fetigehalt erſolgen. Da⸗ 
ber hatte K. für dus Neßhautfett nicht den Höchſtpreis nehmen 
dürſen. Die Fleiſcher ſeien nach dem Gutachten des Ober⸗ 
neiſters aber der Meinung. daß der Wert des Feties nicht 
nach dem Verhülinis der Teile in einem Tiere, ſondern nach 
dem Futterzuſtande verſchiedener Tiere zu beurteilen ſei. Da 
der Ochie, von dem R. verkauft hobe, ſich im guten Zuftande 
befand, liege weder eine bewußte noch fahrfäſſige llober⸗ 
ſHreituntz des Höchſtpreiſes vor. 

Dieſe Entſcheldung ſcheint uns von neuem die Unzuläng⸗ 
eit der Gutachten durch Intereſſenten zu beſtätig Die 

Ileiſchermeiſter, bie den Käuſern ſo außerordentlich genau den 
Wert der einzelnen Leile eines Tieres vorzuhalten wiſſen, ſollen 
in Wirklichkeit keinen Unterſchied zwiſchen Nierenfett und Netz⸗ 
hautfett machen? Ob dies auch dann ſo ſein würde, wenn es 
nur einen Nindeſt preis für Rinderfett geben würde? Ein⸗ 
wandfreder würden ſolche Gutachten wohl ausfallen, menn ſte, 
wie wir ſchon wiederhelt vorjchlugen, nicht von Fleiſchhändlern, 
ſondern von Geſellen aus einem andern Ort, etwa Berlin, 
angeſertigt würden. Dann ſpricht aber auch dieſer Prozeß er⸗ 
naut für die Notwendigkeit, die Herſtellung von Nahrungs⸗ 
mitteln privaten Intereſfenten zu nehmen und ſie der Gemeinde 
zu übertragen. Nur dann iſt die Garantie gegeben, daß meder 
geſundheitliche Schäden entſtehen noch die Käufer in anderer 
Weiſe benochteiligt werden. ů 

Petroleum-Berkauf. Durch eine im Reichsgeſetzblatt 
und im amtlichen Teil des „Reichsanzelgers“ veröffentlichte 
Belonntmachung, betreffend Aenderungen der Ausführungs⸗ 
belt en zu den Betanntmachungen über die Höchlt⸗ 
preiſe von Petroleum und die Verteilung der Petroleum⸗ 
beitände vom 1. Mai 1916, vom 24. Juli 1916 wird der 
Verkauf von Petroleum zu Leuchtzwecken vom 21. Auguſt 
1915 an wieder geſtattet. Im übrigen bleibt es bei der 
Anmelde⸗ und Abgabeverpflichtung für das Petroleum an 
bie Zentralſtelle für Petroleumverteilung G. m. b. h. (W. TL. B.) 

Uuterſtützung erwerbrioſer Schuhwarenatbeiter. Durch 
die Berordnung des Bundesrats, betreffend die Einſchränkung 
der Arbeitszeit in Betrieben, in Schuhwaren hergeſtellt 
werden (Bekanntmaching des R. 

     

    

   

     

   

   
    ichskanzlers vom 14. Juni 

1916, Keichsgeſetzblatt S. 519), iſt für die Schuhin duſtrie 
eine ähnliche Lage geſchaffen, wie für die Textilinduſtri 

    

   OEEne Las glas der er Annahrse, daß zulalge ber ů 
der Schuhinbuſtrie eine Erwerbsloſenfiieſorge in größerem 
Umfange notwendig werden wird, hat der Bundesrat am 
24. Juli 1916 beſchloſſen, daß vom 1. Auguſt 1916 ab von 
dem Gejamtaifwand der Gemeinden oder Gemeindeverbände 
für eine Fürſorge, die fütr Arbeiter, Angeſtellte und Gewerbe⸗ 
treibende der unter die Bekanntmachung vom 14. Zuni 1916 
fallenden Betriebe eingerichtet wird, auf das Reich die Häljte 
übernommen wird. 

Beſchlagnahme von Häuten und Jellen. 
Am l. Auguſt 1915 traten zwei neue Bekamitmochungen 

betreffend Beſchlognahme, Behandlung, Verwendung und 
Weldepflicht von rohen Härtten und Fellen (Ch. II. 111/7 16. 
K. R. A.) ſomic betreffend Höchſtpreiſe von Großviehhänten. 
0 und Ruüßhünten (Ch. II. 700/J. 15. K. R. A.) in Krafſt. 
Gleichzeitig werden die früberen Bekanntmachungen betreffend 

t und Fellen vom 10. 1 1. 1915 
und retrektend Höchſtpreiſe von Grohviehhäutan und Kalb⸗ 
jellen vom I. 12. 1915 aufgehyben. Wenn ſich die neuen 
ſchlo; nahmeanordnungen auch im weſentlichen auf 
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un und Fellen vom n er      

     

    

      
   

    

   

        

    
      

            

    
   

   

    

   

   

  

   

          

    

        
   

  
  

    

Kreiſe nan Wichtigkeit ſin 
machung nicht nur auf Großviehhäute und Kalbfelle. ſondern 
auch auf Roßhaute (Ponnhbäute) und Fohlenjelle von einer 
beſtimmten Länge an. Die Veräußerungserlaubn's des be⸗ 
ſchagnahmten inlandiſchen Gefälles iſt faſt ganz in der bis⸗ 
herigen Weiſe geregelt. Nur ſind für die Behandlung der 
Häute und Felle bis zur Ablieferung an die Gerherei noch wei⸗ 
tere Beſtimmungen getroffen worden, deren Einhaltung die 
Borcuej b Aekte Verfügung über das beſchlag 
nahmte deſe Beſtimmungen beziehen ſich be⸗ 

  

   
   

   

  

'e bildet. 
ſonders auf die Art der Schlachtung und auf die Buchſührung 
über Gefalle. Ganz neu gegenüber dem bishe u Zu⸗ 

  

ſtande ſind die eingehenden Vorſchriften, die hinſichllich der 
Behandlung der Hüute und Felle nach Ablieferung an vie Ger⸗ 
bderrien geirvfien ſind. gegebene Erlaub⸗ 
nis, die Häure und Felle zu Leder zu verarbeiten und über die 
hergeitellten Erzeugniſſe zu verfügen, iſt an die Innehaltung 
ſehe eingehender Vorſchriften bezüglich der Verarbeitung der 
Häute nüpft. So wird den Gerbereien die Verarbeitunc der 
Hällte und Feile wur geſtattet, wenn aus beſtimmien Hauden 
bejtmitte Lederſorten hergeſtellt werden 

Das aus dem Auslande eingeführte Cefälle iſt, wie bis⸗ 
icht von der Beſchlagnahme betroffß derliegt 

1„ 2 2 —— 

MNie Gerbergien Die den Gerbereien    
     

  

     
ꝛe Bekanntmachung betre 

Aifofern von der 

  

0 8 
bisherigen ab, »als ſie ſich nicht nur auf Groß⸗ 
Sibfehe. ondern auch auf Koßhäute (Pony⸗ 

ꝛ erttreckt. Die Sßahitprenig haben eimne 
Auyßerdem ſind abweichend von den 

bisherigen Beſtimmungen zwei verſchiedene Höchſtpreiſe feſt⸗ 
geſetzt Worden. Der volle Höchſtpreis wird von der Kriegs · 

-Alktiengeſellſchoft nur für dieſenigen Häute und Felle be⸗ 
werden, Rie innerhalb der in der Beſchlagnahmebekannt⸗ 
ng vorgeichriebenen Zeit veräußert worden ſind. Für 

igen Hä⸗ nd Selle ab⸗ icht innerhalb dieſer Zeit 
oder nicht vorſchriftsmäßig eingearbeitet und des⸗ 

balb nach den Beſchlagnahmebeſtimmungen meldepflichtig ge · 
ind. At ein niedrigerer Höchſtprei 

        

   

       

  

8e wDyurhen. 
Eücut beider Bekannmachungen iſt in den Re⸗ 

un Kreisblättern und öffentlichen Anſchlägen 

    1 

  

      

  

 



  

  

     
           
   
             

     

       
    

     
    

   

      

    

   

Verßauibes Klopalleiſch. — 
Hleiſchermeiſter OBtto Spenk. Hausver 3, hatt 

5. Mär z3 Klopsſleiſch verkauft „ , batte 

Tochtr einer Käuferin ſich von dem üblen Ger— 
  

Lütnte das Mahrengamittelamt feht, tfeit, dcs dos Bleiſch 
Fäulnis ungeniehbar war! Spent entſchuldigte ſich vor 

das S„ Sen, 

nicht kümmern könne. 

Entgegen dem Schöffengericht ſprach die Strafkammer 

ügehen, wenn die Meiſter ſelbſt dann noch nichts vom ſſch 

vom ſchlechten Floiſch merten, wenn Käuferinnen infolge 

lich ein derart gefährlicher Stoff iſt, müßte ſein Vertauf 
überhaupt verboten mwer,„en. Die Käufer ſind natürlich 
weniger ſachverſtändig als die Fleiſchermeiſter. Man ſetz 

ur die Hände gibt⸗. — 

Der Elerpreis 

ſtieg auf dem letzten Wochenmarkt wieder von 4 Mart 
4,20 Mark pro Mandel. Der große ſtädtiſche Hühnerhof 

Die Höchſipreiſe für Irühkarkoffeln 

ſind vom 28. Jull wegen reichlicher Zufuhren und des 
gemeinen Sinkens der Preiſe aufgehaben morden. Daß 
ſcheinen die Höchſtpreiſe nicht als obere Begrenzung, ſon 
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ten Fleiſch merken, wenn die Meiſter ſelbſt dann noch nichts 

am 
das ſo ſchlecht war, daß die 

übergeben 
mußte. In der unmittelbar darauf folgenden 1 terluchung 

durch 
Ge⸗ 

richt damit, daß er ſich um den inneren Betrieb des Geſchöfts 
könne. Fleiſchermeiſter Beutler begut⸗ 

ächtete als Sachverſtändiger vor der Straftammer, daß gutes 
Klopsfleiſch ſchon beim Mahlen durch den Wolf 
verderben könne, wenn es dabei warm werve. Dr. Lau 
vom Nahrungsmittelamt ſtand als Sachverſtändiger ebenfalls 
auf dem Stanbpunkt,, daß auch gutes Klopsfleiſch ſchon in 
nem Tage verderben kömne; es ſollte deshalb nur gekauft 

werden., wenn es vor den Augen des Käufers zerkleinert wü ürde. 
den 

Angeklagten frei, meil er nicht gewußt hobe, daß das Fleiſch 
verdorben ſei. — Es muß ſeltſam in Danziger Fleiſchereien 

lech⸗ E³) 

des 
Geſtanks ſoger ohnmächtig werden. Wenn Klopsfleiſch wirk⸗ 

boch 
viel 

t ſie 
alſo ſtändig größter Gefahr aus, wenn man ihnen Klopefleiſch 

auf 
liegt 

aber- noch immer im Märchenſcheß einer ſchöneren Zukunſt. 

all⸗ 
nach 

bern 
als Mittel zur Hochhaltung der Preiſe gewirkt zu haben. 
Sie hätten alſo wohl niedriger feſtgeſetzt werden müſſen. 

Richtpreiſe für Obſt und Gemüſe 

  

Dies gab eine ſchöne Aufregung unter den Händlern in 
vor der Markihalle. Schneidebohnen, die angeblich 

billiger als 75 Pf. pro Pfund waren, mußten nun 

55 Pf. abgegeben werden. Zwiebeln, die für 50 Pf. 
abgelsſſen werden ſollten, mußten für 40 Pf 

   

Verkauft 

wurden zuerſt am Sonnabend 8 Uhr fruh in Kraft geſetzt. 
und 
nicht 
für 

nicht 
verkauft werden 

Blaubeeren, ſtatt für 60 Pf., für 35 Pf. Nicht ſelten mußten 
Verſt Polizeibeamte die Ermäßigung unter Strafandrohungen 
— erzwingen. 

Die Einführung der Richtpreiſe iſt alſo nützlich gem 

  

Höchſtpreiſe, dienen aber als Maßſtab zur Anwendung 
Wuchererverordnung und können der Narktläge leicht 
gepaßt werden. 

— Drei ZJahre Zuchthaus für einen Düderjchwindier. 
alte Bilderſchwindel, auf den ſchon ſo viele Bemohner der Hi 
hüutſer, insbeſunbere die Dienſtmädchen, hineingefaſlen find, 

  

    

    

  

    

  

   

  

   

  

Der Angeklagte hat, nachdem er aus dem Zuchthauſe 
welchem er läng Zeit n Schwindelelen auf 

iete zu nerweilen hatte, ſofurt wi 
werbe aufgenommen. Er zog im den Hauſern umper un' 
ein Geſchäft für das er als Agent ſich hatte anſtellen laſſen, 

träge zur Vergrößerung von Photographien. Er hat die Auft 

nie ausgeführt. 
en An, 

     
   

  

2 Gerichtshof verur eilte den unverbefferlichen Schwindier zu 

Dahren Zuchthaus und 600 Mark Geldſtrafe cventuell noch 
lrrechendes Zuchthaus. Htha: 

eſen. 
Sie haben zwar nicht ganz die zwingend bindende Kraft der 

der 
an⸗ 

Der 
nter⸗ 
biüht 

noch immer und iſt eine Spezialität des „Kaufmanns“ Paul Gieſen 

in Berlin. Die Ferienſtrafkammer des Landgerichts 1 hatte ſich om 
Donnerstag wieder einmal init dieſem Angeklagten zu beſchäftigen, 
gegen den zahlreiche Dienjtmädchen als Belaſtungszeugen auftr⸗ 

entlaſſen 

aten. 
wmar, 

      
Auf⸗ 
träge 

ſondern ſich darauf beſchränkt, ſich von den Dienſt⸗ 
ſungen geben zu laſſen und damit zu verſchwinden. 

drei 
ent⸗ 

  

Aus Weſtpreußen 
Kriegshilfe in Ohra 

bat ſich uuch hier als abſolut unzulänglich erwieſen. 
27. Lali tante nuch längerer Zeit der Geſamtausſchuß der 

ien Kriegshilfe. Dabei wurde ſtark geklagt, doß 
3iinanzielle Lage überaus ungünſtig ſei. In der Kaſſe w 

ur noch 209,50 Mark. 
farmilien die Reichsunterſt 

  

   

    117 Frauen mit einer 

  

ung. 

  

die Kriegshilfe leiſten ſolle. 
Hoffnungslofigkeit, daß ſogar das Eingehen der Kriegs 

angeraten wurde, weil die Gebeluit der Ohraer ganz und 
nach jelaſſen habe. 

g 
1 gutſituierte Bürger noch gor nichis für die Kriegshilfe 

  

   
  

  
     

   
   

       

    

   

    

       

  

ſei. 

iabril niͤchts mehr an die Ohraer Krieg 

Die Schuld dafür wurde auf den evangeliſchen Pfar 
5 K Er iSI bei 

Er ‚si bei 

      

  

den bisher 

zu zoylen, weil dieſes noch ärmer 
indrvorſtehers Lind ſoll bei der 

einer 

  

     

   

  

     
        
   

       
    

        

    gan agt werden. 
Deranſtoltung der 
werden. 

Kaſſe eine beſſere Einnahme zuge⸗ 

    
      

chiſſe zu erhalten. — Es liegt auf der Hand. 

liche Pfiicht von ſo großem Umfange. wie die     
  

die Kriezerſamilien. unmöglich prwa 
netwendige Folge iſt, die Bens⸗ 

ngehörigen. abgeſehen von 
ilfe, und ſchließt 

  

    

Seren Anzahl Kinder bedürften größerer Unterſtützungen. 

Die prwate Fürforge für die Angehörigen der Krieger 
Am 
bie⸗ hie⸗ 
die 

ären 
Dabei erhielten in Ohra 951 Krieger⸗ 

grö⸗ 

die 
In der Sitzung beſtand ſoviel 

hilfe 
gar 

Prarrer Kleefeld beronte, daß viele 

ge⸗ 
geben hätten und andere ſo wenig, daß es nicht der Rede wert 

Von einer Seite wurde geklagt, daß von der Gewehr⸗ 
iſe gezahlt würde. 

rer 
der 

Ohra gegebenen 
ſei. 

Ge⸗ 

  

hrt 
Auch ſol verſucht werden. aus der Gemeindrkaffe 

eine 

        

     

  

ter Dappelmördern. Dieſer 
der, Zoppoter Mordſache der Schloſſer Walter 

ſaftet. Am Sonnabend iſt es nun gelungen, 
i6 aufzullären. Schon mehrmals geriet der 32 
chlöſſer Walter Roſchewsky in den Verdacht, bei 

Saen D eit an Ehahen tyrtr urr ma rerhattet. 
dem Mords 28r ô„ Vapen, ind wurba ehel ver haftet, 

immer wieder freigelaſſen werden, meil er nach⸗ 
wo er in jener Nacht geweſen ſei. Vor drei 

R., ber inzwiſchen nach Elbing übergeſiedelt war, 
els verhafret. Am Sonnabend nachmittag hat er nun 

nach längerem Leugnen ein umfaſſendes Geſtändnis abgelegt, 
Er gibt zu, die beiden Polizeibeamten im Kampfe nieder⸗ 
geſchoſſen zu haben, beſtreitet aber die ihm zur Laſt gelegte 
Beraubung de: Leiche des Baranowski vorgenommen zu haben. 
Der Mörder iſt mehrmals vorbeſtraft, zulent mit acht Jahren 
Zuchthaus⸗ 

Eine für Landieute beſonders wichtige Eniſcheidung 
hat das Verliner Kammergericht gegen einen Landwirt K. ge⸗ 
fällt. K. war zur Laſt geiegt worden, entgegen den Vorichrif⸗ 

ten einer Regierungsppäüzeiverordnung, die Welie einer tand⸗ 

wirtſchaftlichen Maſchine nicht mit einer Schutzvorrichtung ver⸗ 

ſehen zu haben. K. heſaß ein Roßwerk, welches auch am 1. De⸗ 

zember v. S. in Betrieb war. Während K. ſelbſt die Pferde 

antrieb, waren ein gefangener Ruſſe und ein junges Mädchen 

von eiwa 18 Jahren an der Maſchine beſchäftigt, um Stroh 

fortzuſchaffen. Plötzlich wurden die Röcke des jungen Mäd⸗ 

chens von der Kuppelung der Maſchine erfoßt; das ſunge Müͤd⸗ 

chen wurde zu Boden geſchleudert und gab bald daranf ſeinen 

Griſt auf. Als K. zur Verantwortung gezogen wurde ſtellte 

er in Abrede, ſich ſträfbar gemacht zu haben, das Mabchen 

habe unvorſichtig gehandelt und ſich der Kuppelung der Ma⸗ 

ſchine zu ſehr genähert. Indeſſen ſowohl das Schöffengericht 

als auch die Strafkammer verurteilten K. wegen Zuwider⸗ 

handlung gegen die in Nede ſtehende Polizeiverordnung und 

wegen fahrläiſiger Tötung zu einer Gefängnisſtrafe von 14 

Tagen. Dieſe Entſcheidung focht K. durch Reviſion beim 

Kammergericht an und behauptete, die Strafkammer habr den 

Begriff der Fahrläſſ'steit verkannt; der Unglücksfall habe ſich 

nur aus dem Grunde zugetragen, weil das Mädchen unvor⸗ 

ſichtig gehandelt habe. Das Kammergericht wies aber die Revi⸗ 

ſiun als unbegründet zurück. 

— 10 Johre Zuchthaus erhielt von der Groudenzer Straf⸗ 

kammer der 42jährige Schmied Wilheim Wund wegen Erpreſſung, 

Bedrahung mit Mord, Diebſtahis und Betrugs im Rückfall. Der 

zwölfmel vorbeſtrakte W. ſtahl in L. einen geiadenen Revolver, mit 

Hier bedrohte er eine föjährige dem er ſich nach Klinger begab. H. 
Arbeitertochter mit Erſchießen, falls ſie ihn nicht heirate. Von einer 

Frau borgte W. 10 Mork, kam nachts noch einmal; er nerlangie 

unter Drohung mit dem Revalver 100 Mark und erhieit ſir auch. 

der Zeypoter 

    

   

  

   

  

    

  

   

    

  

Graudenz. Eine amerikäniſche 

Graudenzer Feſtungslazarett 5 ſeit einigen Tagen tätig. 

Mitglieder derſelben ſind von der Deutſchen und öſterreich⸗ 

ungariſchen Hülfsgeſellſchaft ausgerüſtet und über den Ozean 

befördert worden. Die genannte Geſellſchaft hat auch bereit⸗ 

finanzielle Hilfe geſpendet und viele Millionen an das Deutſche 

Rote Kreuz. nach Verlin geſchickt. Auch die Unkoſten dieſer 

Expedition werden aus dieſen Mitteln beſtrilten. 

Friedland. Aus der „gulen“ allen Zelt. Mit Ende 

dieſes Ponats wirb hier die „vyrſintftutliche“ Einrichtung, die 

amtlichen Bekanntmachungen durch die „Glocke“ des Stadt⸗ 

Wachtmeiſters in den Straßen der Stadt auszurufen, zu 

Grabe getragen werden. Dieſer Tiefſtand in der Art und 

Weiſe der Veröffentlichung der Anordnungen und Mitteilungen 

vertrug ſich auf die Dauer nicht mit 

Friedland rotz der wi 

  

    

Wirtſchaftlichen 
ehen Keiiung der ltädtiſchen 

Verwaltung und ſeines geſtiegenen Werkehrsweſens aufzu⸗ 

meiſen hat. Als ausſchließliches Publikationsorgan dient 

fortan die „Friedländer Zeitung“ 

and. Prima Speiſecl“. Der Fetttnappheit wußte 

ein findiger 

     

    

Geſchäftsmann in Friedland durch Herſtellung 

und Verkauf von Speiſeöl zum Preiſe von 180 Mark das 

Pfund abzuyelfen. Die von der Polizeiverwaltung eingeholte 

chemiſche Aualyſe ergab etwa 99 Prozent Waſſergehalt, 

Prozent Aiche, 0.95 Prazent organiſche Subſtanz und 0.0⁵ 

Prozenr Fett. Es iſt alſo dieſes koſtbare Speiſcöl nichts weiter 

als eir durch geringwertigen Zuſatz von P. nzenſtoffen ſämig 

gemachtes Waſſer. Was für „Wohltaten“ doch der Menſchheit 

im Kriege erwieſen werden! 

Gewerkſchaftiches 
25 Jahre Melallarbelier-Berband⸗, 

In einer inhaltreichen Feſtnummer feiert dee Metall⸗ 

arbeiter⸗Zeitung“ den fünfundzwanzigiden Beſtand des Deut⸗ 

ſchen Metallarbeiter⸗Verbandes. Ein geſchichtlicher Rückblick 

herinnert daran, daß die größte Gewerkſchaft der 

Woltihre Vorläufer in der 18s8 geg ündeten „Ad; 

gemeinen deutſchen Metallarbeiterſchaft“ und der Gewerks⸗ 

   
  

        

    

   

      

genoſſenſchaft deutſcher Metallarbeiter“ von Nürnberg 8559 

habt hat. ti 

  

Bald vereinigten ſich beide zur „Iuterration 

ß“, der ſpätern „Metallarbeite ewerks⸗ 

1883 erichien bereits ei 

Eine 1884 geſchaffene 

Sozialiſtengeſetz nach deſſen Fall der V. 

ſtanden iſt. All die Jahre war Alexander Schlicke die Scele 

des Vorſtandes. Er iſt es noch; müge er es noch länger 

andsmitglieder jind im Weltkriea ac⸗ 

en im Felde. Die innete Verbanbs⸗ 

    
deutſche Metall⸗     

    
   

  

kini. 

    

fallen. 

  

        
    

  

geſchichte findet in Schlicke den beſten Daͤrſteller Reich 

ſpricht die ſoziale Ar Verbandes, Stet 

Beziehungen der Metallarbeiter, de 

rter Kraft ruht. Weißig ſchildert 

Verbandsausſchuſſes. Maier die Verwalti ů 
ich ſchon 54d feſ beicikdete Beamte erf 

reichen Wiſſen eine Darſtellung der En 

rie bei und Severing weiſt auf die nach de 
2 U Das D abe Das 

     

    

D 

  

     

  

eft bewußte Organ 
            
     
   

  

   

— en kör die deulſchen Eiſenbahner. Man 
ſchreißt um: Km 1. Süli trint, wie bereits Furs gemeldet, der Deutſche 
Eiſenbahner⸗Berbant (Sitz Verlin) ins Leben; eine Orgahilclian, 
die ſich Uber da⸗ Wute Deutſche Reich erſtreckt und die Ungeſtellten, 
Haudwerker und ürbeiter der ſtaatlichen und vrwater. CElſenbahn⸗ 
beiriebe, einſchlleßiich der Nebendetriebe umtalſen ſoll. Der Kri⸗ 
hat die Rermaltungen der Staatrelſenbahnen nezwaungen, gewert⸗ 
ſchaftlich organtſterte Arbeiter in ſehr großer Zahl in den Eiſenvahn⸗ 
dlenlt einzuſtellen. 
Anſpruch genommen zur Vermittlung der notwendigen Arbeltskröfte 
und die Eiſenbahnverwaltungen ſahen ſich genötigt, um ſich die. Ar⸗ 
beitskräfte zu: ſichern, zu erklären, daß keinem Arbeiter wegen, ſeilner 
Augehärigkeil zur Gewerkſchaßt irgendwelche letigtehlen bercitet 
erden ſollen. Mehr als 100 boôó Arbeiter un Arbeilerinnen lind 

jeit Beginn des Krieges in den Dienſt der Staatselſenhahnen neu 
eingeſtellt worden, von denen der größie Teil gewerkſchaftlich organi⸗ 
ſtert iſt. Die Organijationsvervote und Beſanümtuntzei, bie dei den 
größten Staatsbahnverwaltungen vor dem Kriege in Uebung maren, 
mus ſten enjgehoben werden u Gändich veränderten Verhäli⸗ 
niſſe mußien dazu fü⸗ ie 5 i 
frage der Eiſenbahner Stellung na⸗ ů ů p 
Eiſenbahnminiſter am 4. Jannar 1916 erlaſſene neue Arbeiter⸗Dienſt. 
ordnung läßt zwar die Beſchäftigung ſozialdemokratiſch geſinnder 
Arbeiter zu, verbietel aber nach wie vor den Eißenbuhnerbeltern dle 
Deteilignng an Orgonifationen, die den Strelk als zuläiſiges Kammpf⸗ 
mittel erachten und unierfſtützen. Dieſe Seſtinmnung findet zwar aus 
zwingenden Gründen während des Krieges keine Anwendüng, aber 
nach den öffentlichen Ertlärungen d⸗s Miniſters würden die Tau⸗ 
ſende 'erkſchaftlich organifierter Arbeiter, die während des Krieges 
aushilfsweiſe eingeſtellt worden ſind, keine Ausſicht haben, mit den 
anderen Ciſenbahnarbeitern im Dienſtverhältnis gleichgeſtellt zu wer⸗ 
den; ſie würden⸗ er nach dem Kriege alle ihre Ent⸗ 
baſſung 3 e igen oder mindeſten⸗ auf alle Vorteile, 
welche die ftänbigen Arbeiter der Staatseiſenbahnen genießſen, zu 
verzichten haben. In Berückſichtigung aller Umſtände haben die 

    

      

  

    

  

Vorſtände der in Frage kommenden gewerkſchoftlichen Zentralver⸗ 
bände der Kupferſchmiede, Maler, Maſchiniſten, Metalarbeiter, 
Sattler und Transportarbeiter unter Mitwirkung der General⸗ 
kommiſſion der erkſchaften nach mehrfachen Beratungen be⸗ 
ſchloſſen, ohne Preisgade ihers Grundſatzes hinſichttich der Berufs⸗ 
bezw. Induſtricorgani 
chener Gewertſchaftskongreſſes, betreſſend die Orzaniſierung der in 

ſiaailichen oder kommunalen Betrieben beſchäftigten Arbeiter, zu 
verſtoßen, freiwilliß auk die Orga g der Eiſenbahner zu ver⸗ 

zichten und ihren im Petriebe der Eiſenbahnen und deren Neben⸗ 

betrieben beſchäftigten Miigliedern zu empfehlen, ſich dem am 1. Inli 

ins Leben tretenden Deuiſchen Eiſendahnerverband anzuſchließen. 

— Der BVerband bozweckt nach § 2 ſeiner Satungen die wirtſchaftliche 
und ſoziale Intereſſenvertretung ſeiner Mitglieder. Insbeſondere kſt 

das Beſtreben des Verbandes gerichtet auf Erreichung möhlichit 
günſtiger Lohn⸗ und Dienſtverhältniſſe: möglichſte Verkürzung der 
täglichen Arbeitszeit, ſowie Ausdehnung der Ruhepauſen und des 

Erholungsurlaubs; Ausgeſtaltung der Arbeiterausſchüſſe zu ſelbſt⸗ 

ſtändigen Vertretungskörperſchaften; Errichtung von obligatsriſchen 

Schiedsinſtanzen auf pari ů 
aus dem Arbeits⸗ oder 
unſialtung von Verſammlung, 
Bildung und des Wiſſens und zur Erörterung 

Mitglieder: Unterſtützun⸗ 
chisfehutz; Förderung des Pflichtbemußtleins des 
und des geſelligen Verkehrs unter den Mitglie⸗ 

in dieſem Sinne geleiteten Zeitſchrift.— 
r Eiß r des Deutſchen Transportarbeiter⸗ 

verbandes löſt ſich am 1. Juli auf, ihre Mitglisder treten zum Deut⸗ 

ſchen Eifenbahnerverband mit den ſaßungsmäßigen Rechten über. In 

gleicher Weiſe werden die Vorſtände der beteiligten Organiſativnen 

ihre im Eiſenbahndienſt beſchäftigten Mitglieder veranlaſſen, ab 

1. Juli 1915 ihren Uebertritt zum Deutſchen Eiſenbahnerverband zu 

bewirken. Das Orgon der Reichsſektion des Transportarbeiter⸗Ber⸗ 

bandes der „Weckruf“ erſcheint vom 8. Juli ab als Organ des Dem⸗ 
ſchen Eiſenbahnerverbandes. 

Aus der partei 
— Guſtav Eckſtein kot! Der „Vorwärts“ ſchreibt: So⸗ 

eben erhoͤlten wir aus Zürich die ſchmerzliche Nochricht, daß 

im dortigen Kantonsſpital Genoſſe Guſtav Eckſtein an den 

Folgen einer Operation geſtorben iſt. Vor wenigen Monaten 

begab er ſich nach der Schweiz, um Heilung zu fuchen don dem 

  

   

  

    

     

    

    
   

   

  

n zur Förderung der 
beruflicher und ſozialer 

der Mitglieder und 

  

   
    

    

  

  

   

  

  

tuberkuloten Leiden, an dem er ſeir anberihuſv Juhryehnten 
  

litt. Nach den hoffnungsfrohen Mitteilungen, die uns nach 

kürzlich zugingen, durfte man erwarten, daß Eckſtein uns und 

unſerer Sache erhelten bleibcer und neu gekräftigt an die Ardeit 

zurückkehren würde, die Zweck und Inhalt ſeines Daſeins war. 
— — 

Rüdctfeite veachten! 

  

  

Die neuen Poſtgebühren 
vom 1. Auguſt 1915 ab. 

Im Orts-und Nachbarortsverkehr bis zum Höchſtgewicht 

von 250 g und im Verkehr der Kontoinhaber mit, W 

——— — 7* Pi. 

Ausjchneiden und aufbewaähren! 

  

         

    

   

  

   

    

  

    

  

   

    

   

    

    

Dim fonſtie 
im Generalgouvernemem Warſchau umt 

shabers Oſt und mit Ocſterreich⸗U 
0 g bis 250 ?9 Höchſigewicht. 
törlefe 

   
    dsverkehr bis zu 2⁰ · 
Für jede weiteren 20 g 

   
uand und Oeſterreich⸗Ungarn 

t Nückantwert 
Rohrpoſtkarien ů 

Ausland 10 Pf., mit Rückantwort. 

     
  

  

uDn 50 E Bis 250 g auf Entfernungen bi 50 Pj. 
Wertbriefe: luf ernungen 20 
Verſicherungsgeböhr für ſe 3 „ mindeffens ober id 

Poſtanweiſungen: . 
(Unverändert.) 

  

    
   

     

      
     

ich⸗-Ungarn iür je 20 M —— 
„ telegranhiich zulajſi, 

2 g zahlung des 2 Ugeldes = 

d laußer 2 ttemberg) 2 

MNan Smnet“ Jahlkarten: 1 Pf. 
Poft⸗-Sihrans t⸗Krediibrieie: N., gültig vier 

(Unverändert.) Monate: 
      

    
en für d. inzahlung für je 5%0 M. 

   
    nd   tands Wohl und Größe iſt. 

  

ndungen unter „Ein äffis. — i⸗ 
  

   

    
   
     

    
    

Erwertſchafiliche Arbeitsnachmeiſe wurden In 

und ohne gegen den Beſchluß des Mün⸗ 
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   Daa Schickiol Net es anbtet gewan 
Mitrichkeit bat er ein Aeden anogelüäſcht, da ſchrwer zu erſetrn Hine 

Iiſt. hal es einen Forichergeiſt vernichkel der die gewallbien; 
Prodieme der Zeit zu durchrhigen fuchte, hat es ein Herz um 
Stillſtond gebracht, dus mit gläs Airer am Betethkinge⸗ 
ammnt der Arheir lall er Lethnen. dan er ale enrner er Arerr-nr, Arreg. 

abenſo origineller wire konfequenter Foricher und Lehrer, als 
kleißiger Mitarbeler der Warteipreſft, ats Redafteur der 
Aeuen Jeit“ (eit taich, jotwwie endlich als Vehrer an der 
Pareeiichule zit deren geſchätzteſten Kräften er gäbkte, ſondel ge⸗ 
leittet hat. Suß lein Tod einen ſchweren Vertuft für die Srah⸗ 
des dcliütienären Marrispns bedentt. der er ſich mit Veib 
und Seelt hingeneben hatte. 

— zum Tetestagt Jaurs. Dem großen Friederofreunde 
und Nüßrer ber franzöſiſchen Sazialdemokratit Jenn Qaurds wibmel 

Genolle Kautekn zu feinem zweilubrigen Todestatze einen Artifei, in⸗ 
Dem er feiner großen Verbienſtr um die UErtgattung des Weitftieden; 
Geb“',HEt und dabei die heüfnung ausdrückt. baß, weil am Todestast 
birtes Kärberers der ſoziallſtiſchrn Internationale, am 31. Jull einc 

Keünirrens der Vertrrirt der nrutraien Nächte im In Ralen 

Burcon zufammemriit. eine Reubelebung der Anternalipnale zuftande 

kümmen möchte. Vaußki lch⸗ unter underrm: 

Murer war der machtrollite Tröger jeuer internalienalen 
Naletik. hie ſchon aus dem Stutigarter Kongreß 1907 und ſeitdem auf 

    
      

   

    

    

    

   
    

    

allen underen zaternalisanien à ſen von der Internakionole 
ſurdertr. ie iolle, wenn ſie einen Krisg nicht verhindern önne, ür 

zeint v intreten“. Auf dem Bosier Kongreß 1912     

ich vam Internalianolen Sozialiſtiſchen 

rei en möge, dir Rerbindung zwiſchen den 
cuftechntzierhkalten und zu verſtärken“, Dieſem 

bisher nicht 
che Burcan 

e Rersbindung zwiſchen den proletari⸗ 
eür direkt daran dr direkt daran 

    Enurrau, „was zmm 
proteiartichen An 

      
   

nicht nuren 

ſeen Part londern e 
orhindert durck Veigerung, mit Vertretern der Nehrheit der 

deutſchen Grndiſen zuſammenzulkommen. 

Die Sozicidemotrutiſche Arbeitsgemeinſchaft 

hloß am 28. und 29. Iuli vom Reichiskanzler dieſelbe Frei⸗ 
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Kiſammengetretene Kon⸗ 
Plone betaßt, die A 
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Kei s Mit⸗ 
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dleinung jedes 
Zurückweiſung ehrlich 

ber Freunde muß allen zu 
geben mochten, wohin die 

  
  

Ait Sreuemer Hhus- Vertäntnen Maüb Cen 

     

  

    

    

Setzner bet Partetei eient Hünnſteill. Nuch im ſchärtfren 
Parteiſtreit föll mem fich bemühen, Nen Genn 
und ihn för edenſd ehriich zu Halten wie ſich felber. Nun Iſt 
aber der irrit wirklich in kenem verzwelfelten Siadium enge ⸗ 
kanat, in Lem jeder BVerſuc) den Serſtepenn zu hirern 5.Wi. 
Bie kuem denn die Urtbeitsgemeinſchaft“ ehrlierweifr nuch 
dedaupten, ſie woſte die Erbalking Rer Varteteindelt, und die 
Medrheit fei es. die die Eindeit wführde, wenn ſie ſolche Re⸗ 
ſpküßſe faßt? Semägt denn den Mitgliedern der „Arpeits⸗ 
hemtinſcheft gar nichs das Gewiffen. graut ihnen denn gar 
nicht vor den verderblichen Kfolgen, die es huden muß, wenn 
ſie ſich auf ſelche Seir rückhaltios in den Dienſt der offen⸗ 
kundigen Sartelzerſtsrung Rellen“ Wan kann an den. Be⸗ 
chlüſſen der Arbeitsgemeinſchaft“ nur noch das einzige Gute 
finden, daß ſie Klarbeit ſchaffen. Man ſieht, wu die Kräfte 
ſtehen, Rie die Roriei immer tiefer in den Zyſiand der Selbſt⸗ 
zerfleiſchung hineintreiben. Die „Arbeitsgemeinſchaft“ hört nur 
noch die paar Schreser in ihren Verſammlungen. Sie irrt ſich 
über die wirkliche Sliminung der Arbeitermaſſen und ſie wird, 
wenn ſie ibren verhängnisvolen Weg weitergeht, peinliche 
Ueberraſchungen erleben. 

Das Jentralargan 
ichrribt zu den Beſchlüſſen: 

„Alſo di« Ardeltegemeinſchaft iſt gegen einen Partei⸗ 

lag, ilt gegen eine Parteikonferenz. ilt auch gegen alle 
Verjuche, die Austragung der beltchenden Parieidifferenzen 
zu mildern. Ihrer Weisbeit erſter und letzter Schluß iſt, daß 

alles bis natß Friedensſchluß vertagt werden .daß ſich 

allo die größte deutſche Partei von allen Entſcheidungen über 
Krieg und Frieden auszuſchalten habe. Und inzwiſchen foll 
die Zerſetzung der Partei munter weitergehen! Auf der einen 
Seite hält man eine imternationgie Sozialiſtenkanferenz für 

ich und eriprießlich (iehe Kautsky). Auf der onderen 
Seite ſit jeder Veriuch einer gemeinfamen Beratung der deut⸗ 
ſchen Parteigenoſſen ein Verbrechen. Das nverſtehe 

wer da kann! 

— Ddie Frankfurter Organiſation zur Hallung der 
Fraklion. Der Sozialdemokratiſche Verein Frankfurt a.M. 
hielt am Dienstag. den 25. Juli, eine Mitgliederverſammlung 
ab. di? von ungefähr 600 Perſonen beſucht wor. Genoſſe 
Scheidemann iprach üver Reichstag und Krieg. 

beantragten Genoſſen dem Genoſſe 
eTrr-Sieitin b'r * 

Aede zu gewaähren. Dem wurde mit der Begrün⸗ 
dung widerfprochen, daß Haaſe bereits in Frankfurt geſprochen 
habe, auch genuügend Genoſſen in Frankfurt wären, die in der 
Lage ſeien, den Standpunkt der beiden Gruppen der Minder⸗ 

ertreten. Der Antrag wurde mit übergroßer Mehrheit 
abgelehnt. Einige Genoſſen und Genofſfinnen der Minder⸗ 

heit verſuchten dann durch fortgeſetztes Lärmmachen zu ver⸗ 
bindern. daß Scheidemann ſprechen konnte. Schließlich gelang 
es jedoch, die Ruhe wieder berzuſtellen. — Scheidemann zeigte, 
aus weichen Gründen Reichstogsfraktion die gegebene Hal⸗ 

tung zum Krieg einnahm und im Intereſſe des Proletariats 
einnehmen mußie. Er gab ein Bild der inneren Vörgänge in 
der Fraktion und beſtritt eniſchieden, daß die Fraktion Grund⸗ 
ſäße der Rartei lehßt habe. Seine Ausführungen wurden 
mit ſtürmichem Beifall aufgenommen. — In der Diskuſſion 
ſtimmten die Genoſſen Dr. Sinzheimer, Gräf, Markgraf und 
ein Genoſte aus dem Felde den Ausführungen Scheidemann⸗ 
grundj jaſſung der Verſammlung koninit 
in folgender Reſolution zum Ausdruck. die gegen ein paar 

  

    

unſerer aſterreichtſchen Genoſſen 
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Haupthindern 
die Völker wünſchen. 
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zum Ausdruck zu bringen 
ces curdpüiſchen Frie 
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Wirft Uhn dierhefr und dortzin. Sie überraſcht (hu in den Schütze 
Sabes a Ahaerftenhen, Lirbelt üyn müunn hinein in die gefü 
Airhe Branbung, wo das Knaitern der Maſchmengewehre und 
Heltlen und Krachen der Granaten jaſt bie Beſſummeg erſtick. S 

ihn wieber aus in vpie elenden Auertiere in einen vorſiniflt 
aber selnewege paradieſiſchen Lande, bas mit den Wort 
er Winter“ und „ruf 

Det un der ſchande üit Sberall mit dabel“ 

e 
Artilleri und beim Sturmangriff; n de Sae n n aben und bei ber Kalferparade leiß 

ſenal oder Teiephon reißen ibn wie ſie aus bem Schlaf. Der 3 

ſammenhang mit der Truppe wird daburch ſa ng wie nur dentbe 
Der viſchütiernde Ernſt des Krieges wis ein Gegenbild, der u 

verwüiſiliche Humor, der gerade an der Oſtfront groteske Blüt 
trelbt. ſtehen Iᷣm unmitteibar vor Augen Selbſt ein Kind d 
Boikss, ſieht der „Herr Kriegeberichürrfiutier mii dem Soibam 
auf Du und Du, ohne dabei die enge Fühlung mit der oberſte 
Heeresleitung zu verlteren. ů 

Ss leibet, und frohlort er mit unſern Jeldgrauen, ſieht 
aus nächſter Nähe ihre übermenſchlichen Leiſtungen auf grundloft 
Marſchwegen. Erlebt er in Froſt und Schnee, Muraſt und Rege 
ihr zähes, unbeuglames Durchhalten. ihre vorbildliche Mannszuc 
und ihr ſiegesgewiſſes Draufgehen. So erlebt er mit ihnen d 
ſtolzen Tane von Lobs und Lawicä, an der Rawla und Bzura, ve 
Gorlicc⸗Tarnow und Jarosiau, von Przemusl und Lemberg, ve 
Warſchau und Nowo⸗Grorgiewok. Beim Heere Hindenhurgs iſt 
in Polen, bei den Truppen Mackenſens in or Mn Bei der Heere 
gruppe des Prinzen Leopold von Bauern nor Warſchau und ſchlie 
lich bei den nerbündeien Armeen in Serbien. Mit dem glänzer 
und überraſchend durchgeſührten Uebergang über Serbiens ſicherſte 
Grenzſchuß, die Donau. beginnt das Gericht über ein Volk, deſſen Ve 
antwörtſiche die Flammen des eurcpälſchen Krieges entzündet habe 
Was unſere Truppen im Oſten und Weſten, an Entbehrungen m 
Anſtrengungen zu überminden halten, verblaßt gegenüber dem, me 
dis Eroberung des ſchwer zugänglichen ferbiſchen Gebirgslundes un 
der erbitterte Widerſtand ſeiner H Ochentahc! Beröllerung ve 
unſeren Feldprauen forderten. Die Genialität der Heeresleitun 
unterſtützt von dem übermenſchlichen Opfermut der Offiziere ur 
Soldaten, hat es durchgeſehr, daß ſich dieje jerbiſche Epifode faſt „m 
jahrplanmäßiger Rünttlichkelt“ vollaog. Elne Tat, die in der Krieg⸗ 
geſchichte oller Zelten othne Beilpiel, in der jetzigen Kriegsliterah 
aber beinahe noch nirgende gewördigt iſt, weil es nur wenige 
ScHieſe, lern nergönnt war. Zeutzen dieſes grandioſen Schauſpel 

u ſein, ů 
Doburch erhällt Gomals Buch „Im Kampf gegen Ruhlan 

und Serbien“ eine befondere Bedeuiung. Ein gewiſſer Drang no⸗ 
Abenteuern liegt dem Germanen im Viute, und der Orient war fi 
den Europäer ſtets die Quelle der Sagen und Wunder. Der Balka 

die Brücke zum Land der tauſendundeinen Nächte, und de 
uſchlug des Feldzuges in Serbien verleiht datver d⸗ 

‚ Darſtellung einen Reichtlum an Farben und Fo⸗ 

ben ſich ein geſchickter Schriftiſteller wie Gomall nicht en 
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2 teicher, Ungarn und Bulgaren ſind ſeine kä⸗ 
lichen und naächtlichen Feldgenoſſen. Die deulſch:öſterreichiſch⸗ungoriſck 
bulgariſche Waffenbrüderſchaft iſt ein leuchtendes Symbol ſeine 

Buches. Gomoll hat hier ein Werk geſchaffen, das nicht nur bei de 
devtſchen Kriegern im Feild und ihren Angehörigen dageim, ſonder 
ebenſo auch in ganz Oeſterreich⸗HUngarn mit heller Freude gelele 
m wird. Eine große Reihe vom Vorjaßßſer auigenommener, al 

wechſlungsvoller und feſſelnder Abbildungen vermehrt de 

Wert des Buthes, dem der Verlag die von den Werken Hedins un 

Wegeners bekannte gediegene Ausſtattung gegeben hat. 

— Recht, Verwaltung und Polliik im Reuen Deutſchlan, 

Herausgegeben von Dr. Alfred Bozi und Dr. Hugo Heinemam 

403 Seiten. Verlag von Ferdinand Enke, Stuttgart. 

— Schwindel und Wucher im Kriege mit bejonderer Berüc 
ichtigung des Nahrungsmittelſchwindels und der Ausbeutung Kriegs 

beſchädigter. Hermann Fuchs. Verlag Voged & Vogel, Leipzig 

Reudnitz. 54 Seiten. Preis 50 Pf. 

Ftiedloſe Menſchen. Novellen von Cruſt Gweri⸗ 
Verlag Leipzig 1916. 240 Seiten. 

— Arbeiter-Zugend. Die ſpeben erſchienene Nummer 16 de 
achten Jahrgangs hat u. o. foigenden Inhalt: Ferien für die Arbeiter 
iugend. — Ein Unternehmerorgan gegen Arbeiterferien. — Mei 

erſter Fechtgang. Von Hermann Drechller. Die Waiſenausſteue 
der Hinterbliebener Ser — Ein 2 
Sekunde. Bon B. 
Gedicht von Max Barthel (im Fä 
Hans Marcwald. — Die Wahe. Von Ostar 
Aus der Jugendbewegung. — Zur wirtſchaftlichen Lage. 
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— Der betonnts ſeiſche Vatrist und Ballsſührer 
aſement hat ouch durch die Bemühungen des Papſtes und 
r iriſchen Parlamentarier nicht gerettet merden können. Die 

L 

ů 
ů 

2 

gliſche Regierung hat auf ſein Leben beſtanden und ihn 
ängen laſſen, — 

„ Lürtkei 

ů Deuijcher Vorſchuß für die Türtei. Das Amtoblatt 
. uſfentlicht eine Geſetzesverordnung, durch die die Regierung 
. Fermächtigt wird, in⸗Deutſchland einen Vorſchuß pon 2 55, 000 
ü ſtund (i türtiſches Pfund ⸗⸗ 18.44 Mt.) abzuſchließen, wo⸗ 
„Purch der Betrag des dritten Verſchuffes auf 9 599 000 Plund 
Paoues werden ſoll. Der Gegenwert för den neuen Vor⸗ O 

2118 

  

ch en 
inweiſungen binterlegt werden, gegen die die türkiſche Re⸗ 
„Rierung in dem Betrage, den ſie für notwendig erachten 
„wd, unter denſelben Bebingungen wie bei den frühßeren 

orſchüſſen Kaſſenſcheine wird ausgeben können. ‚ 

— Beſtreſte Profitmacher. Fabrikbeſitzer Kart Worchardt 
im Firma Raſenack Nachfolger wurde am 14. Zuli von der erſten 
Strafkammer des Landgerichts Scziin ( wegen Ueberſchreitung der 
vöchſtpreiſe beim Berkauf von Metallen zu 18 00 Mark Geldſlrafe 

teventl. für 15 Mark einen Tag Gefängnis verurteilt, jedoch darf die 
Freiheitsſtrafe zwei Jahre nicht üherſchreiten. Der Staatsanwalt hatte 
20 000 Mark Geldſtrafe beantragt. 

— „Der Streik der Bonner Ehrendamen.“ Am letzten 
Sonnabend hat der Veigeordnete Piehl, der Leiter des ſtädti⸗ 
ſchen Lebensmittelamtes, die Vertreter der Bonner Preſſe zu 

einer Beſprechung eingeladen. Er kam auch auf die Kriegs⸗ 
Due zu ſprechen, wozu er unter änderem folgendes ausführte: 

   
   

     

   

    

„Die vorgebrachten Klagen über die Art der Tätigkeit und 
Ungehörigkeiten einzelner ehrenomtlich wirkender Damen ſollen 

genam geprüft merden. Sofern die ehrenamtlich tätigen Damen 

   

  

     

  

geſtellt werden. Es iſt has Beſtrxeben der Stadtverwaltung, die 
Kriegsküchen muſtergültig zu organiſieren.“ Jeder rechtlich 

üdenkende Menſch konnte ſich über dieſe Worte, die eine Gewähr 
geben fſollen, daß die Kriegskuchen muſtergültig orgoniſiert 

werden ſollten, nur freuen. Anders ober die Ehrendamen in 
der Kriegsküche in Poppelsdorf. Die Bonner Preſſe berichtete 
in den Sonntagsausgaben über die Beſprechung und über die 
ſeventuelle Abſicht der Beſeitigung der Ehrendamen durch die 
'tadtperwaltung. Dieſes ſchlug bei den in der Poppelsdorfer 

Kriegsküche tätigen Ehrendamen den Boden aus dem Faß. Im 
Waröß Andrang verließen ſie den Schauplatz ihrer Tätigkein 

uöb ſteltien mir ſeltener Enmü Arbeit ein. S 
kümmerten ſich nicht darum, wie 
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er Koch und die Arbeit 
krauen mit der Ausgabe des Efßen fertig werden konnten. 

— Angefaulies Fleiſch. Gröbliche Verſtöße gegen das Nah⸗ 
rungsmittelgefetz hat ſich der Schläüchtermeiſter Wifhelm Bock in Berlin 
zu ſchulden kommen laffen. Er wurde durch die Beweisaufnahme 

überföhrt, am 20. Mai auf dem Wochenmarkt wiſſentlich etwa 100 
ilogramm Rindet kopffleiich, 30 Kilogramm Heinknochen und 35 
logramm Rindermägen feilgehalten zu haben, die bereits mehr oder 

iger in Fänlnis übergegangon waren und einen wider⸗ 
würtigen Geruch verbreiteten, ſo daß ſich nach und nach eine empörte 

Menſchenmenge anſammelte. Nach dem Gutachten des Palizeiarztes 
Peler war der Genuß dieſer „Nahrungsmittel dazu angetan, die 
menſchliche Geſundheit arg zu beſchädigen. Der Amtsanwalt bean⸗ 
tragte gegen den Angeklagten 9g Monate Gefängnis; das Gericht er⸗ 
kannte auf ß5 Monate Geföngnis. 
  

  

Danziger Aachrichten 
Aufopferung 

Ermnerung an den 5. Auguſt 1915. 
x Dinge laſien Erinnerungen zurück, die 

durch das Vielerlei der Hirntätigkeit nicht verwiſchen. 
zor das Auge treten, neben den wenigen ſchönen, die trauri⸗ 
jen und ſchaurigſten Begebenheiten. Wir können ſie nicht 
nnen. Und viele traurige Eindrücke ſind in den letzten zwei 

Jahren geſammelt worden. Sie werden lange auf unſer Gemüt 
irken. Ein kleines erichütterndes Bild. in dem ſich ſtarkes 

thewußiſein ſpiegelt, will ich wiedergeben. 
       

Heute vor einem Jahre war es, als in der Narew⸗ 
gegenb die Ruſſen aus ihren Stellungen drückten. Vor uns 

Pehnte ſich eine dreitauſend Meter lange Ebene die zu einer 
nhöße führte. Gruppenweiſe ſriegen wir aus dem Schützen⸗ 
aben und bildeten bald eine breite Lini Sehr heftiges 

Schrapnell⸗ und Gemch der ſich in günſtiger Stellung be⸗ 
dlichen Gegner begrüßte uns und nahm ſo marchem von uns 
Geſundheit vder gar das Leben. — Aber vorwärts! 
Mein J ielt einen Halsſchuß. Ein Kranken⸗ 

Heger tniete eit bei ihm nieder. Doch ols er das Blut 

btupfte, traf auch ihn eine Kugel, die ihm durch den Kopf 
ing Lautlos fank der Pflichigetreue auf den Rücken, das 

erhandzeug in ſeinen Hünden behaltend. 
fanden wir nachts beide Kamercden mieder. 

dach Einnahme und Befeſtigung der ruſtiſchen Stellunmg waren 
ir abgelsſt worden und begaben uns nun gruppenweiſe in 

Au⸗ In der Dunkelheit hatte mer das 
i e Auf⸗ 

  

    

   

      

   

    

       

  

   

      

   Denn 

  

    Helſe ſchwer Verletzten unſer      
    

           

  

hein der Taſcheulaterne di— 
den Männer beleuchtete, kann ich nich 

ine röchelnd, matt, auf Erquickung wartend. der andere, der 
ihm bringen wollte, durch den Tod gelähmt. 
Di mir ein Bild van vielen. Etjt das Friedens⸗ 
aäute wird uns eine Auslöſung des Schmerzes bringen, in 

ßeſſen Bann mir ſtehen. — Bruno Schmidt. 

   
     

   
   
   

     

   
  

Kirche und Arieg. 
Ap 31. Juli wurde in Gegenwart der Kronprinzeſſin 

neue Chriſtussirche in Langfuhr eingewetht. Nach 

er „den Eeneralſuperintendent Reinbhard gehchenen 

Str RKobert 

„. Der Dorekſchen, Keglerung in deitlſchen Schaßz 

ich nicht bewähren, werden ausſchlöeßlich bezahlte Kräfte an⸗ 

    

   
         

   

         
5 ö no 

Rachrichten, folgende Ausflihrungen: 
Waa hat Chriſtus, der „der Friede“ heißt, mit dem Krlehe 

tun?ꝰ Sehr mel Pnn der Kæ Pes KMer Haß At auf en 
une Gott zum Krieden helfen will., Hen Außeren Frie⸗ 
den härte Euxoga zu Weihnochten 1015 beren 2siend, wenn es ge⸗ 
wollt EAlttesDit Sölen ühn an, aber nicht um ſeden Preis, das 
konnten mir utn unlerer Opfer willen nicht, und die Feinde wollten 
unfer Anerbieten nicht, um nicht ihr Anſehen zu ſchädigen, Gott 
Laut⸗ aber fein Krtegsziel noch nichterreſcht, das 
äuterung der Vötter und des einzelnen iſt. Dar⸗ 

  

umraſt Röch der Krieß. Mößlich iit,drß Got! Ziel 
nicht erreicht, das wäre für die Völker K riche. enn 
danmn heißt es viclleicht Friebe und iſt doch vicht Friede. Hann ſtreckt 

die geballte Fauſt zum Frieden“ hin, aber di E* erägt 

    

„ Set er ich die seballte rieden- Hin, ader dieier Ariede zrügt    
   bereits den nüchſten Krieg Kbeir Schoß. Soll es aber wahrer 

Frisde werden, donn muß jcch dieler gründen auf der Hinkehr zu, 
et, auf den Frleden wüt Gott, den die Völker en Bölter, 

aber beſtehen aus einzelnen, darum iſt des mahren Pöſkerfriedens 
Kern der Frlede des einzelnen mit Gott. — Wieviel Jammer 
der Krien gebracht! Wieviel Wunden und Narben, wieviel Hunger 
und Kummer, wieviel Sehnen und Tränen, wieviel Witwen und 
Waiſen! Wozu da⸗ alles? Es gibt nur eine große und wahre Ant⸗ 
wort: das enſchenherz ſollte die Unruhe und den; 
Unfrieden des Meltgetriebes fühlen undvontief ⸗ 
ſtem, Grunde aus das BVedürfnis nach Frieden in 
Gott und mit Gott empfinben. Und Millionen haben 
beides cmpfunden, die Frouen in einſamen Gebetsnöchten, die 
Männer draußen unter dem Gebrüll der Kanonen und beim Platzen 
der Granaten. In der harten Schule Gottes kam die Sehnfucht 
nach ſeinem Frieden. Ach, wieviel leichter hätten wir ihn finden 

  

   
Dpfertages 

* 

Aimi 29. und 30. Juli ör ů 
blätter wortreiche Artikel, in denen zur Berherrlichung des ſt 

für die Kriegshilſe die Kriegsfürſorge 

Nun ftügte es der,/ Zufall, daß ebenjalls zu dieſem ruhmvollen 
Opfertage im Krie isblatt Danziger Höhe Nr. 66 am 
2b. Juli folgende amtlich Bekanntmachung erſchten: 

  

   
achten bie hburgerlichen Vokel⸗ 

inglich erſcheinen Jölls⸗ 

  

Nachdem die Stadt Danzig die Abnahme der für ſte auf⸗ 
gedauften Frühkartoffeln verweigert hat, bin ich bereit, von Fall 
zu Fall Ausfuhrgenehmigungen für dieſe Kartoffeln zu erteilen. 

Entiprechende Anträge ſind an den Unterzeichneten zu richten. 
Ich bemerte jedoch ausdrütdlich, daß das ſeinerzett eriaſfens 

handelt, die aeif beſont 

werden kömen. 
   

Ausfuhrverbot beſtehen bleibt und das es ſich nu vn Ausnahmen 

Antrag der Herren Landw.. te bewilligt 

Danzig, ben 28. Iuſi 1916. 

können! Gatt hat ihn uns längſt zugedacht und an⸗ 
ebaten in dem großen Friedebringer Jeſus ſollen. 

Chriſtus. An ihm follte die Menſchheit erkennen, welches 
Gottesfriedens das Menſchenherz fähig iſt. Er ſollte den Menſchen Luſt 
machen, dleſen Frieden zu gewinnen. Von dieſer ſeiner er⸗ 
habenen Friedensgröße haben jetßt auch die un⸗ 
frommſten Menſchen etmas geahnt. Das ift unſere 
Zuverſicht, daß er die Menſchheit innerlich und, weil innerlich, darum 
auch authertich, einmal zum Frieden einen wird. Keine noch ſo hoch 
entwickelte Kulturarbeit der Menſchen wird das vormögen, nur er, 
wenn — — — wir uns denſelben Friedensbedingungen Unterwerfen, 
unter denen er leinen Frieden mit Gott fand. Sie heißen: Buße 
und Gioube. 

Wir kennen ſehr fromme Chriſten, die dieſe Erklärung 
der Urſachen des Krieges ablehnen. 

Zum Opfertage der Kriegshilje 
gaben die bürgerlichen Blätter eine Ueberſicht der Wirkfamkeit 
dieſer Organiſation, die unſern Standpunkti von der Notwen⸗ 
digteit ſtäbtijcher Kriegsfürſorge in jeder Hinſicht rechi⸗ 
fertigt. Der Opfertag 1915 hat der Kriegshilfe 113 260,85 
Mark Reinertrag gebracht. Im Jahre 1 gingen noch 
261 617,56 Mark private Spepden ein. Von dieſen 374 878,41 
Mark waren 6016 Kriegerfamilien — gegen 5430 im Vor⸗ 
jahre — als beſonders bebürftig zu unterſtützen. Es ſtan⸗ 
den pro Familie im Jahresdurchſchnitt alſo 
nuretwaßhn Mark zur Verfügung. Die privaten 
Gaben fließen mun aber vorwiegend nicht aus den reichjten 
Kreiſen. An Kriegsanleihen ſind in Danzig gezeichnet: Von 

  

   
  

  

der erſten: 3055 Millionen Mark, von der zweiten: 61 Millio⸗foſche 
nen Mark, von der dritten: 8124 Millionen Mark und von 
der vierten: 634 Millionen Mark Dies ſind zuſammen 
23.7 Millionen MRark. Zum Satze von 5 Prozent brin⸗ 
gen ſie ihren Beſitzern jährlich 113, Millionen Mark Zinſen! 
Dagegen erſcheinen die 375 000 Mark Jahreseinnahme der 
Kriegshilfe wirklich nicht utend. Sie genügten, da die 
monallichen Ausgaben weit über 100 000 Mark betragen, ſo 
menig, daß die Stadt ſeit dem 1. Auguſt 1915 über 80 000 
Mark monallich zuſchießen wiß. In der Zahlung an die 
Angehörigen der Krieger orſcheint jedoch auch dieſer ſtädtiſche 
Zuſchuß als private milde Gabe. Dies iſt eben der Zuſtand, 
den wir ablehnen m 

   
   

      

8 ſteht noch nicht ſeſt. 
Selbſt die Panziger Zertung urtelite varüver nicht 
hoffnungsvoll. Schon am Sonntag ſei nicht überall gegeben, 
die notgedrungene Fortſetzung am Montag ſei noch weniger 
erjolgreich geweſen. — Hoffentlich entſchließt die Siabt ſich 
nun doch noch bald zur Gewährung der Zuſchüſſe an die 
Kricgarfamilien, die in den Großſtädten felbſtverſtändlich ſind.   

koſten würde. 

inzwiſchen 1 Mark avgelaß 

Der Borſthende der Kreiscusſchuffes des Rrelſes Pet ziger Höhe. 
v. Unger. 

Soweit wir ſehen, hat ſich hüerzu nur die konſervative 
Danziger Allgemeine eitung und auch nur durch 
Abdruck des Wortlauts der Bekanntmachung geäußert. Die 
übrigen Blätter gehen an dem Ungewöhnlichen völlig ſchweig⸗ 
ſam vorüber. Der Magtſtrat hätte ſich doch wenigſtens öber 
die Urſache der hier behaupteten Verweigerung äußern 

Teure Wosle. 

Auch in der Großſtadt Danzig gibt es för Käufer noch 

ſachtundig folgende Erfahrungen berichtet: Am 17. Juſi fragte 
ein Käufer in der Erſten ſchleſiſchen Strumpf⸗ 
warenfabrik. des Kaufmann Sally Iſaak, Schmiedeſtroße 
Nr. 23, nach dem Preiſe einer Doppellage Schmidtſche Wolz 
Nr. 20, die im Schauſenſter ausgelegt war. Dieſe Menge reicht 
etma für ein Paar Kinderſtrümpfe. Der Geſchäftsinhaber ſelber 
erklärte, die Wolle koſte 7 Mark und die halbe Lage 3,50 Mart. 
Als ein weiterer Käufer hinzukam, erweiterte der Kaufmann 
ſeine Auskunft, ohne gefragt zu ſein, dohin, daß die Wolbe 
überhaupt beſchlagnahmt ſei. 
war ollerdings haarſträubend, 
die gleiche Menge 1,60 Mark. 
8 Mark., wöhrend es nach der jetzt geſtellten Forderung 35 Mart 

Der Kaufluſtige entnahm die Wolle dann aus 
dem Geſchüft von Schott am Altſtädtiſchen Graben, obwohl 
eine Beſchlagnahme doch ouch dort hätte wirken müſffen, und 
zahlde für genau dieſelbe Wolle und Monge 4 Mark. 
Iſaaf hatte ſomit nur ungefähr das Doppelte haben wollen. 
Am 19. Juli verlangte er von zwei andern Käufern für die⸗ 

ſelbe Ware 6 Mark. 

Der von ihm genannte Preis 
Noch im Jahre 1915 koſtete 

Herr 

Obwohl er von der früheren Forderung 
ſen hatte, iſt auch dieſer Preis, der 

für das Pfund 30 Mark betragen würde, atembeklemmend. 
Schließlich ſollte die Bundesratsverordnung über Preiswucher 

Ausſchreitungen nicht zulaſſen. 
führen, wenn allein das Rohmaterial für ein Paar Kinder⸗ 
ſtrümpfe für gutgläubige Käufer 6 und 7 Mark-koſtet, während 
ſie in andeen Geſchäften dafür nur 4 Mart zu zahlen brauchen. 

Wohin ſoll es denn 

Kinder⸗Speiſungen 
Wie ſo vieles Notwendige. iſt in Danzig leider auch dꝛe 

die die 

indruc kann ſelopverſtanduch nur per 
ſächlichen Verhältniſſe entſtehen und iſt in der Hauptſache 
durch die deckende Macht der Worte verurſacht. 
dürfte auch ein Artikel der 
ſie am 28. Zuli die Frage aufwirft. ob wir wirklich darben. 
Dorin wird unter Berufung auf Erfahrungen, die 

Eeider auch dꝛe 

Kinderſpeiſung eine noch immer unerfüllte Forderung. Lieft 
man allerdings die Betrachtungen, die Dr. Grünſpan für den 
Opfertag der Kriegshilfe in den bürgerlichen Blättern ver⸗ 
öffentlichte, und die dazu geſchriebenen Ergänzungen., ſo kann 
man leicht zu der Meinung kommen, daß es lei 

  

   

    

  

   

  

'e Stadt in 

  

   

emnern vber ſui⸗ 

  

Aehnlich 
anziger Zeitung wirken, in dem 

Arzt ein Arzt 
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Der wahre 
10 Viennige 

In Freien Stuͤnden 
15 Pfennige 

Simplieiffimus 
30 Pfennige 

Jugend 
40 Pfennige 

Buchhandlung Vollswacht 
Sseradiesgaſſe 32. 
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Abein gemacht 

  

in Bonn- am 
kundeeis 1 

   

   

Dem Inthakt Sores heutlgen Arältris „VDarben wir mirklich? 
kermm ih auch für Danziger Serhöältniſſe nur voilommin briftimmypr. 
So konate ich in bietern Eriitenen el-der Unterſuchunt bun Uber 
300 in Die Mall⸗ eeien Süern Serfchhrn 
terung We Arnötturnszukkondes gengen die 
frübert Friedenszeit nicht beobachten. 

Die Redation meint darcuf lojort: Zedenſetlls elne recht 
erfkreuliche Vesttellung. ů 

Man ſtebi aber aef den erlien Biitt, boß die ärztliche 
KAelcherrnt fehr vertchieden brurtellt werden tann. Kein 
logiſch kurente damit auch grmeint fein. dotz bet welen Danziger 
Volksichzilkindern die Ernährung auch im Frieden ſchon ſo 
ſchlecht war, daß ſie micht mrbr ichtechter werden konnte. Sie 
kietei in idrer Kürze ſomit wenig Anbehtspuntte jür Dee zu⸗ 
kreftende Beurteftung des Ernäbrungszuftandes der weildus 
großen Mehrzaß der Danziger Kinder. Es bleibt aber zu be⸗ 
lücchten. dak die Aeußerung int Verbindung mit ſener aus 
Bunn gerade in den Kreiſen der Danziger Stadtverwalkung 
leicht ſo, wie es auch in onderen Fällen geſchehen iſt, aufgefoßt 
wird, als ob leine Veranlaſſung zur beſonderen Berücſich⸗ 
tigunn der Kinder der Aermeren vorliegt. Wir urteilen hier⸗ 
über durchaus nicht peſſtir Die Auseinanderſetzungen 
zviſchen Oberbürgermeiſte hoiß und den Siadtverord⸗ 
neten Glasboagen und Nitz in der letzten Stadtverord 
netenverſommlung üder den Umfang der Frühſtücksverieilung 
an irme Schulkinder gaben einen leider lehrreichen Einblick⸗ 
wie wenig Reigung bier füt folche Hilſe auch nur im de⸗ 
ichräntten Rahmen beiteht Das BVonner Beiſpiel kann 
ſchon darum nicht als Abtehnunmn für entſprechendes Ein ⸗ 
greifen zum Schutz der Kinder verwendet werden. weil man 
nicht weiß, in weichem Urniange ſene Stadtverwaltung Schul⸗ 
ſpeifungen und ünderſpeifungen durthgeführt hat. Dann iſt 
ein befßerer Ernährungszuſtand einfach ſelbſwerſtändlich aber 
auch der bene eis iür de Porwen it des Kinderſchutzes 
durch die öffenttichen Körperſchaften auf dieſem Gebiei. Was 
für Danzig in dieſer Hinſicht notwendig iſt. zeigte das Komitee 
zur Frühfräcksvericilimg an arme Schulkinder durch ſeine Mit⸗ 
keilung. daß ihm, trotz ſtrenger A durch Lebrer, i 
nahe 4000 Linber als dringend der F. 
ſtücksmilch bedürftig bezeichnerwurd 

ictn im ů — D 

    

    

  

   

          

    

    

   

  

     

  

  

     

    

   

   

   
     

ärt. zugeſandt. „Der Vorftand des Liberalen Vereins zu Danzig 
exjucht den Vorſtand der Fortſchrittlichen Volkspartei, bei der 
demnächſt bevorſtehenden Freigabe der Erörterung über die 
Kriegsziele, jopiel an ihm liegt, auch fernerhin in der Richtung 
der von dem Reichskanzler 
und ſowohl den bedingungsloßen Pazifiſten wie den uferloſen 
Annexioniſten entſchieben entgegenzutreten.“ 

  

ißte 
Die Volksveſundheitslehre 

der Arefdau des in der Entwickelung begriffenen 
Eindlt rörders oiel medr oder doch reichhaltigere Kräfte 
teanlpruche. ols der ausgemachſene Menich. Die Wiſſenſchaft 

  

   

  

Kebandelt werden. 

    

Erfahrungen in einer Großſtadt mit allgemein hohen L 
nen urxteilt, wiediel mehr gelten ſeine Mahnungen dor 
Danzig. 

A 

  

zuorbeiten und Borſorde zu kreffen, die Ju⸗ 
Kend vort der Untertrüätzruntz zu ſchützen In. 

‚ tkturt am Main wird ſchon      die Kinder beſonders vervußt. Dadurch önme den 
ber bersbiicen Körpers und des Kindergeſchmacks am beſten 
Rechnung gelragen werden. Ueber 2000 arme Kinder werden 
iß ki erdebiich günſtigerer Weife ernährt, als es die Eltern tun 
könnten. Thomas mahnt nach leinen praktiſchen Erfahrungen: 

Lyde nenncs Eer glüee Scteie 0ß „, rr csc f‚sen Kig, auf Schritt un u i, 

müiflen, das piel wichtiger iſt ais manches 
anbert, wus ſen 00 K8 emaßnahmen Uundgeführt Wird. 

Ein belonderes, ein kaum zu berechnendes großes Intereff⸗ 
daben die Träger der Ucbeiterverſicherung an dieſer Kinderſpeifung. 
Seun iß teute hhre wird, kommt ühnen ſpöter teuer zu, ſtehen. 

Katſen Sffren, um den Gemeinden uehanſ. 
zu Zwecken der Kinderſpeiſung zu gebrn, ſo ſſt das ein Anlage⸗ 
dopital. wie es kein Wertpayler der ganzen Welt bieten kann. 
Umerernährte Kinder geben ſpäter die frühzeitigen Renten⸗ 
empfänger, weil der Körper diefer Schußlolen allen Einwirkungen 
ſchäblicher Natur ausgeſeßßt und keine oder nicht gentugende 

ſutzwaffen heſitzt, ſlch zu mehren. Darum iſt es für die Kranken⸗ 
koffen. für die Mvalibenverſicherung, für die Angeſtelltenverſiche⸗ 
rung und foßtatle Inſtitute ailer Art heilige Pflicht, ſofort für dieſen 
Zweck Mittel bereit zu ſtellen — es gibt keine beſſere Reichsanleihe, 
ols Mittel für die Erhaltung der Volkskrei t zu ſtellen, 

Wes nützt das Jammern über Geburtenrückgang, Ssäuglings⸗ 
ſterblichkeit, mangeinden Mutterſchutz ufw., wenn Hilfsmaßnahmen, 
dir gecignet iind, zuſammenfaſſend einzwgreifen, nicht energiſch in 
die Hand genommen werden? 

Alles in altein: Ueberall. in jedem Ort muß dies Werk für 
die Sicherung untrer Zukunit und damit die Erhaltung der Volks⸗ 
kraft ſofort in die Hand genommen werden. Jedes Kind gibt 
ſpater einmal einen Familienſtamm. und was dies bedeutet, weiß 
leder, der die Wichtigkeit der Renſchenskonomie in diejem Krieg 
kennen gelernt hat. 

Laſſet die Kindtein zu mir kommen,“ muß jetzt die Bedeu⸗ 
tunn haben, baß wir ſie ſtart und geſund erhaiten, daß wir ihre 
Lebensfreude behüten wollen. daß wir vorſorgend ihre Zukunf: 
jchützen wollen. 

     
   

    

  

  

   
   

  

Desh Belft alle idr in Staat, in der Gemeinde, 
in Verſicherungsonftalten, in Krantenkaſſen Einfluß habdt; helit 
ein Werk fozialer Jürkorge errichten, für das wohl erſt nach 
Jahren die Erfoige feſtzuſtellen ſind, für die es vielleicht keine Mög⸗ 
lichkeit gibt, ſie ſtatiſtiſch zu erfafen, die aber von ungeahnter 
lozialer Wichtigkeit ſind. 

Wenn ein Praktiker ſo dringend ſchon auf Grund von 

Jortſchrittler und firiegszieie. 
Der Vorſtand des Liberalen Vereins hat der Leitung der 

i U uriei in Bernn folgende Eniſchüeßung 

  

bese beßeichneten Richtlinien zu wirken 

  

    

    

    Vom 1. is 13. august 
Sagn; Ma S- TEFAMID ＋LD 
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beſchafft. Kauft billiger als 
während der Saiſon. 

Tran muaß das Schuhfeit enthalten, Wüafferdicht mache⸗ woiſerdicht machen    
  

  

Dr. Gentner's 
Schuhfett Tranolin und 
Aniverſal⸗Lran⸗Leberfett 

kind erſtklaſſigze Shuh 
ette und können prompt ge⸗ 
kiefert werden. Ebenſo der be · 
Lebte nichtabfärbende Oel⸗ 
Wachs⸗-Lederpuß Rigrin. 
Heerführerplakate. 

Fabrikant: Carl Gentner, chem. Fabrik, 
Söppingen (Württbg.). 282 
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Boktabeknenttung 

jeht in 17 Vezlris klchen für 
rch ꝛörne den Eigenbeiten 

    

   
      

    

   

       

  

   

    

  

ü „Erescuche= ü Aeber die 300l der imel 
Se⸗ Deutſchis — „Zentralblott für Bt 

       

            

  

   

tands ů her 
— ———— bent s un Wörgen öe Deng gen Leaiſchen Serußsvormfnder, bs füre De Bewilgung fta 
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ſchreibt zu dem Thema: „Beim Beglnn des Krteges gelang es ur 
Pen uneßelichen Kindern die Krlegsutderſtützung, die ihnen in dem ve 
bündeten Veſterreich ſchon lange geletlich. zullt i 

Lea, Däßntt erwüuchs den Beruſsvormülndern die Pflicht, lhr 
intzen dieſe Unterſtützung im weiteſten Maße ziigänglich 

machen. In weichem Umfanz bas gelungen iſt, zelgt eine beſonde 
Dählung. Rechnen wir. alle jene Berufsvormundſchaften zuſammie 

Seiche iir Frage nach der Zahl der krlegsunterſtützten Mündel b 
antmoriet haben, ſo ergibt ſich, baß bei ihnen 141 830 Mündeln 48 7 
Uneheliche gegenüberitonden, die ble Kriegsunterſtützung bezogen. A 
die Geſamtzahl von etwa 1.060 U00 unehelicher Kinder im chi 
pflichtigen Atter wil Danach etwa 520 dab unehellche Kinder en 
fallen, die Kriegsu tgzung bezlehen.. Bon hier aus iſt 
möglich, die Zahl der linehelichen zu ſchäßen, die ihren Vater berei 
im Felde verlvren habon, un daber Anſpruch auf eine Waiſenren 
härten, wenn bleſe bereſts geſetzlich den Unehelichen zuſtünde. Jene 
141 830 Mündeln entſprechen 2113 Verwaiſte. Denach würden ar 
lene Millton unehelicher Kinder, die mindellens in der Vevölkerun 
vorhanden ſind, ſchon Mitte vorigen Jahres (die meiſten Zuhlen en 
tammen eima dem Auguſt vorigen Jahres) 44 900 ſolcher Kinde 
entfallen ſein, die Anſpruch auf Kriegswalſenrente gehabt hätten 
Ihre Zahl wächſt feildem von Tag zu Tag: kaum etwas dürfte driné 
licher für eine gleiche Behandlung der unehelichen und eheliche 
Kriegswailen ſprechen ais der Hinweis auf dieſe Sahlen. Ma 
braucht nur an die Folgen zu denken, ble aus der Vernachläfſigun 
dieſer unehelichen Kriegswaiſen für diele ſelbit wie durch erhöh 
Sterblichkeit und Kriminalität für unſer Voll ſich ergeben, um ein 
beſch rutigte und unbedingte Sitherung dieſer Kriegswaiſen zu for 
dern. Staat und öffentliche Moral ſind gleicherweiſe intereſſiert, di 
Hinterbliebenen der Gefallenen vor dem ärgſten Elend zu beſchützen. 

      

     

  

  

    

  

      

    

Voller Normallohn den Kriegsbeſchädigten 
Das Königlich Preußiſche Staatsminiſterium bringt' it 

lämtlichen Betrieben des preußiſchen Staates den Grundſo 
zur Anwendung, die Militärrentenempfänger ledigli⸗ 
nach ihrer Arbeitsleiſtung ohne Verückſich 
tigung des Rentenbezuges zu entlohnen 
Das gleiche Verfahren wird jetzt in allen Reichsbetrieben ein 
geſchlagen; der Reichskanzler (Reichsamt des Innern) ha 
ferner ſämtliche Bundesregierungen anfgefordert, die Durch 
führung des erwähnten Grundſatzes in ihrem Verwaltungs 
bereiche zu veraniaſſen. Soweit dies noch nicht der Fall iſt 
ürfte alſo wohl in Kürze in allen ſtaatlichen Betrieben 

Ds die P; herr. daß Kriegsbeſchäbigte he 

un volls: 
allohn — ünd dazu ihre? mte — erhalten. E⸗ 

wäre zu wünſchen, daß dieſe der Billigkeit entſprechende Ge 
ſtaltung der Entlohnung der Kriegsbeſchädigten auch in der 
BDetrieben kommunater und privater Arbeitgeber ganz ati. 
gemein Eingang fände. 

        

   

  

      

   
       tslei rbeitsleiſtung, 

  

  

Hierzu eine Bellage. 
———— —24ͤJ:ĩj— 

Verantwortlicher Redakteur A. Bartel, Danzig. 
Verlag Volkswacht L. Gehl u. Co., Danzig 

Druc Königsberger Volkszeitung, G. m. b. H., Königsberg l. Pr. 
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nicht erforderlich. 
teesn. 

Schuhhändler⸗Verein 
n von Danzig und Amgebung ꝛ: 

Eingetragener Verein. 
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     Bekanntmachung⸗ ü 
IMa. Tr. 

      
      

Am 1. Auguſt 1916 treten 2 neue Bekanntmachunge: 
betreffend Beſchlagnahme, Behandlung. Verwenbdung un 
Meldepflicht von rohen Häuten und Fellen (Cn.) 
111·7. 15 K. R. A.) ſowmie 

zren. & 

55 
1 etreffend Höchſtpreiſe von Groß⸗ 

viehhäuten, Kalbfellen und Roßhäuten (Ch. II 700,1 
16 K. R. A.) in Kret. ů 

Die Bekanntnu achungen ſind im vollen Wortlaut in 
Regi i»olattern und durch Anſchläge? 

. 

Danzig, GSraudenz, Thorn, CEulm, Marienburg, 
den 31. Peli 1918   

Steürüs 1 — 8D Si Sleänderirtkädes Stärranömnmüändo XVIi.   
  

Der kommandierende Geueral. 
Graudenz und Thorn. 

azig. Culm u. Ratien 
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